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Autobusse und Straßen 
Wir sind in eine Zeit hineingekommen, welcher 

die Abwicklung des Verkehres durch die Eisendahnen 
nicht mehr genügt. Da die Eisenbahnlinien natür-
licherweise nicht jedes Dorf im ganzen Land de-
rühren können, hat man die Autobusse eingeführt. 
Diese rumpeln auf den Landstraßen dahin und 
verbinden die entferntesten Dörflein mit der nächsten 
Stadt, dem nächsten Markt und miteinander. I m 
nördlichen und westlichen Ausland ist der Autobus-
verkehr schon völlig ausgebreitet. Bei uns ist erst 
ein Beginn vorhanden, aber man braucht nicht 
daran zu zweifeln: in wenigen Jahren wird es 
auch bei uns kaum ein Dorf mehr geben, in dem 
man nicht den fahrplanmäßigen Autobus besteigen 
und beliebig weit würde fahren können. Zu einem 
Preis, der den der Eisenbahn nicht übersteigen 
wird. Ueber den Nutzen dieser Verdichtung des 
Verkehrs viel zu reden, ist wohl überflüssig. So 
wenig angenehm diese in einer dichten Staudwolke 
dahinstinkenden Kästen für jemand sein können, der 
den Frieden der Landschaft und ihre Schönheit 
liebt, gegen die Ausbreitung dieses Verkehres im 
Hinblick auf seinen Zweck und Nutzen ist Stich-
hättiges nichts einzuwenden. 

Aber eine andere Frage erhebt sich im Zu-
sammenhang der Autobusse. Man muß sich sehr 
wundern, daß diese Frage bei allen Beratungen 
über Einführung und Möglichkeiten des Autobus-
verkehres mit keinem Wort erwähnt worden ist. 
Auch unlängst nicht erwähnt worden ist, als über 
das Autobusunternehmen der Stadtgemeinde Celje 
Beschluß gefaßt wurde. Als ob diese Frage nicht 
eiiftierte, als ob sie ganz nebensächlich sei. Und doch 
ist sie nach unserer Schätzung, wenn man den Blick 
auf das Ganze und über die Nasenspitze hinaus in 
die Zukunft richtet, die grundlegende Frage bei der 
ganzen Geschichte. Ihrer Regelung müßte man vor-
erst sicher sein, ehevor die Menge Konzessionen 
rundherum ausgegeben werden, die, wie die Sachen 
bisher standen und noch stehen, nichts sind als 

Die beiden Ganznatürlichen 
Bon August Heller, P w j 

Adelsberger war ein großer Kaufmann, mehr-
sacher Haus- und Weingartenbesitzer in Alt-Pettau. 
Obwohl kinderlos, war er ein arger Knauser, einer 
von den vielen, die sich fir einbilden, der Tod müsse 
«n ihnen vorübergehen. Er hatte nebstbei eine große 
Kellerei und betrieb schwunghaft den Weinhandel. 
So wie fast olle großen Herren hatte auch Adels-
dach eine Untugend, die ihm hinter seinem Nucken 
den Spitznamen „Der ganz Natürliche" eintrug. Er 
hotte nämlich die Gewohnheit, nach jedem zweiten 
oder dritten Worte die Bezeichnung: „ganz natürlich" 
einzuschalten, ohne Rücksichtnahme darauf, wie wider-
sinnig diese Anwendung auf das Vorhergegangene 
oder das Nachfolgende Ningen mochte. I m allge-
meinen war er ein struppiger Kauz, der jede Gesell-
schaft mied. Da ereignete sich etwas, was lange hinaus 
Stoff zur Heiterkeit bot. 

Zur Zeit hatte die Stadt Pettau noch kein 
Lokomotivenpfiff durchgellt, der 'Verkehr nach Ost 
und West wurde durch Stell- und Eilwägen, auch 
Postwägen aufrecht erhalten, und zwar östlich nach 
Kroatien und Ungarn durch die Einkehr und Ab-
gangstationen der Gasthöfe „Zum Hirschen" und 
„Zu den drei Kronen-, nach Westen und Norden 
durch die Station des Gaphauses „Weißes Lamm". 

lauter Todesurteile. Todesurteile nämlich für jene 
Einrichtung, auf welcher sich der ganze Autobus-
verkehr abwickelt, ohne welche er nicht denkbar ist 
Das sind unsere Straßen. 

Von diesen Straßen wird nicht geredet, wäh-
rend man sich bereits den Kopf zerbricht, wohin 
überall man mit den neuen Austrofiat, Steyr oder 
Merzedes-Benz fahren werde. Und doch wäre in 
erster Linie gerade von den Straßen zu reden ge° 
wesen. Unsere Straßen sind allesamt Hundsmiseradel 
und werden es ungehindert immer mehr. Wo ein 
Endchen davon noch gut ist, da braucht nur die 
nächste Autobuskonzejsion einen Sommer und Herbst 
lang drauf zu laufen und das Endchen ist voll 
Löcher, der Begriff einer europäischen Straße aus-
gelöscht. 

Wir wollen nicht Stimmung gegen den Autobus-
verkehr machen. Bewahre! Aber wir meinen, daß 
die Herren, die sich mit der lobenswerten Aufgabe 
der Einführung dieses Verkehrs beschäftigen, vorerst 
auf den Boden niederschauen sollten, auf dem er 
ausgebaut werden soll. Eine kleine Spazierfahrt gegen 
Vojnik oder Vransko müßte ihren diesbezüglichen 
Sitzungen vorangegangen sein. Es genügt nicht, sich 
auf die neuen Straßengesetze zu verlassen. Vorläufig 
konnten wir schon aus Gründen der zu kurzen Zeit 
irgendeinen Effekt noch nicht sehen. Nehmen wir 
ruhig an, daß diese Gesetze mit Auswendung von 
ungeheurer Arbeit und von ungeheuren Steuergeldern 
unsere Straßen herrichten und sie gegen die fort-
dauernde Beschädigung durch die Autobusse auf der 
gleichen Höhe des guten Zustandes werden erhalten 
können. Dann aber müßte mit der Verbreitung des 
Autobusverkehres gewartet werden, d i s diese Her-
richtung wirklich durchgeführt ist. Glaubt man daran, 
daß die Straßen mittelst dieser Gesetze wirklich her-
gerichtet werden, so kann die verhältnismäßig kurze 
Wartezeit die Interessenten wirklich nicht alterieren, 
glaubt man aber nicht daran, ja, wohin denn dann 
mit dem Autobusverkehr? I m Falle des Wartens 
würden die Kosten der Herrichtung unvergleichlich 
niedriger sein, als wenn die Autobusse in zwei 

Von da gingen die Stell- und Eilwägen, Omnibusse 
nach Graz, ins Oberland, nach Kärnten. Die Rei-
senden, die von dort kamen, stiegen natürlich im letzt-
genannten Gasthof ab. Daß diese Absteiggasthöse 
von Wein-, Obst- und Landesproduktenkäufern sehr 
besucht waren, ist wohl leicht denkbar. Hier gingen 
Manjchetter und Sensale aus und ein und warteten 
die ankommenden Stellwägen ob, welche aus dem 
Oberlande und Kärnten Weinkäufer brachten. 

Eine bekannte Persönlichkeit war der Man-
schetter oder Sensal Lufthansel. Er hieß Johann 
Korper. Den Spitznamen hatte er sich dadurch er-
worden, daß er seinerzeit ein schneidiger Fiaker war 
und immer damit prahlte, er sei der schnellste fah-
rende Fiaker, er fahre nur so wie in der Lust! ) n 
der Luft, beteuerte er, mit den Händen auch wirklich 
in der Lust herumfuchtelnd. 

Wieder läutete der kleine Lammwirt mit seinem 
Sammtkäppchen eigenhändig die überlaute Glocke 
unter der Einfahrt, damit Hausknecht und Stuben-
mädchen heraus kämen. Dem Wagen entstiegen 
mehrere Neisende, welche vom Landwirt devotest 
begrüßt und zunächst in das Gastzimmer geleitet wurden. 
Der eine der Reisenden kam schnurstracks auf sein 
Reiseziel zu sprechen, indem er dem Wirk sagte, er 
sei von Köflach, gleichfalls Gastwirt, und wünsche, 
ganz natürlich einen ganz natürlich guten Wem zu 
kaufen 

Iahren die schon schlechten Straßen ganz ruiniert 
haften würden. Geht aber der bisherige Zustand 
weiter, wird an den Straßen nicht durchgreifend 
gearbeitet, dann werden wir in absehbarer Zeit 
solche Verkehrswege haben, daß nicht nur der Auto-
busverkehr, sondern auch der Verkehr der Automo-
bile und der Wägen von selbst wird aufhören 
müssen. 

Der Grund der Autobusfrage ist die Straßen-
frage. Der gewöhnliche Steuerzahler hat das Recht, 
seine Blicke vor allem auf die Straßen zu richten. 
Denn zu diesen Straßen, die er bloß mit seinen 
Fußsohlen abnützt, wird er im Verhältnis unver-
gleichlich mehr da;»,zahln, müssen als die Konzessiv-
näre der Autobusunternehmungen oder die Eigen-
tümer der hochbeladenen Holzfuhrwerke. 

Nasse Diplomaten 
Vor einigen Tagen ging die politisch zwar 

nicht allzu bedeutsame, aber immerhin interessante 
und kennzeichnend« Nachricht durch die Weltpresse, 
daß der englische Botschafter in Washington die 
amerikanische Negierung habe wissen lassen', daß er 
für seine Person bereit sei. wenn dies in 'Zvashmg-
ton gewünscht werde, auf das diplomatische Alkohol-
Privileg zu verzichten. Diese Mitteilung des engli-
schen Botschafters ist an und für sich nebensächlich. 
Ausschlußreich sind nur die Untergründe und die 
Verhältnisse, die sie bedingten. Die amerikanischen 
gesetzgebenden Körperschaften haben die „Trockenheit" 
des Landes mit nicht zu knappen Zuchthausstrafen 
und einer Fülle von Bestimmungen, Verboten und 
Erlässen last lückenlos ummauert. Nur ein einziges 
feindliches Bollwerk konnten sie leider nicht beseiti-
gen: die Erterritorialität der fremden Diplomaten 
und das Recht dieser Vertreter ausländischer Natio-
nen, in ihren eigenen Gebäuden soviel Schnäpse, 
Bier und Wein zu konsumieren, wie es in ihrem 
Belieben steht. 

Auch die wütigsten Alkoholgegner in Amerika 
hätten gegen dieses Diplomatenprioileg nichts einzu-
wenden gehabt, wenn nicht mensidliche Unzuläng-
lichkeilen gewisser hundertprozentiger Amerikaner aus 
dem Vorhandensein dieser feuchten Oasen inmitten 

Lufthansel spitzte die Ohren und näherte sich 
langsam den Sprechenden. Der Wirt versicherte dem 
Köflacher, daß er hier hinlänglich gute Weine finden 
werde, und winkte dem '̂ufthansel, welcher schon 
auf die Gelegenheit spitzte, seine Dienste anbieten zu 
dürfen. Er wurde denn auch dem Weinkäufer vom 
Lampelwirt als Führer bestens empfohlen. Bemerkt 
muß werden, daß Lusthansel ein geborener Slowene 
war und das Deutsche in der volkstümlichen Weise 
beherrschte. ) n seiner übersprudelnden, großspreche-
rischen Manier verwendete er aber oft Ausdrücke, 
die schwer verständlich waren und in der komischesten 
Weise herauskamen. Dabei glaubte er, daß er ein 
unentbehrliches Faktotum sei, das überhaupt alles 
wisse und kenne. Er hatte ein höchst spitzfindiges 
Anpassungsvermögen. um es sich weder mit dem 
Käufer noch mit dem Verkäufer zu verderben und 
so sein Geschäft warm zu halten. 

„Ja, wissens" sagte der Köflacher zum Luft-
Hansel, „ganz natürlich möcht ich einen guten Wein 
nur haben, denn ganz natürlich geringe Ware könnt 
ich ganz natürlich nit brauchen, denn ganz natürlich 
habe ich die Werksarbeiter und die Beamten als 
Gäste und die wollen ganz natürlich nur an sehr 
guten Wein! Verstehts mich ganz natürlich?' Während 
Lufthansel nun alle Schleusen seiner ohnedies über-
schwänglichen Beredsamkeit öffnete und in die höchsten 
Versicherungen ausdrach, näherte sich den beiden ein 
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einer trockengelegten Dürre Vorzüge und Annehm 
lichieiten sich verschafft hätten, auf die andere Hun 
derfprozentige verzichten müssen. Man weis; in Was-
hington genau, weshalb die Festivitäten in den 
Gesandtschaften auch der kleinsten ausländischen 
Duodeznationen sich einer so großen Beliebtheit bei 
allen dem politischen Getriebe der Negierungsswdt 
nahestehenden Amerikanern erfreuen. Man behauptet 
sogar, das; die Empfänge dieser geopraphisch sehr 
oft unbestimmbaren Liliputvertretungen nur deshalb 
stattfinden, um eben die Trockenheit zahlreicher 
amerikanischer Politiker und Parlamentaner etwas 
anzufeuchten. 

Nun gibt es aber in den Vereingten Staaten 
von Amerika recht wachsame Organisationen. Sie 
haben es sich zur Mission gemächt aufzupassen, 
das; trinkfrohe Gurgeln dem tiefen Sinn amerikani-
scher Gesetze kein Schnippchen schlagen. Da ist zu-
nächst die Antisaloon-Liga. Sie ist wie der Teufel 
hinter solchen Geschichtchen her. Und wenn der Di-
plomatenalkohol zuweilen zu stark flüssig durch hun> 
dertprozentige Kehlen rollt, dann gibt es in der 
Presse einen erheblichen Nadau. Zuweilen begibt 
sich diese Antisaloon-Liga auch höchst persönlich auf 
den Detektivweg. Sie greift Alkoholjendungen, die 
angeblich für die trinklustigen ausländischen Diplo-
maten bestimmt sind. auf. Und dann sollen zu-
weilen recht große Ueberraschungen vorkommen. I m 
allgemeinen ist festzustellen, daß der sonst die trok-
kenen Gesetze schützende Washingtoner Kongreß die 
Diplomatenprivilege in allen diesen Fällen mit einer 
herzerfrischenden Tatkraft gegen die Eigenmächtig-
feiten der Antisaloon-Liga schützt. Das Staatsde-
paitement muß in diesen Fällen immer eingreifen 
und die beschlagnahmten Sendungen wieder frei-
geben. Welch erfreuliches Vorkommnis dann selbst-
verständlich Veranlassung geben soll, die mit dieser 
Sendung bedachte diplomatische Vertretung zu einem 
größeren Empfang zu führen, der vom Kongreß 
und den Regierungsmitgliedern ebenso selbstver-
ständlich, soweit die Räumlichkeiten es zulassen, be-
sucht wird. Man wird daher begreifen können, daß 
der Entschluß des englischen Botschafters in Washing-
ton, auf sein diplomatisches Alkoholprivileg zu ver° 
zichtxn, im Weihen Haus Washingtons recht geteilte 
Empfindungen ausgelöst hat. 

Politische Rundschau 
Inland 

Der König reist nach Kroatien 
und Slowenien 

S. M. König Alexander wird in kurzem in 
die Sommerresidenz Bled abreisen. Der König wird 
beuer auch im Bischofsschloß Brezovica bei Zagreb 
Aufenthalt nehmen. Dort wird ihn, eine große De-
putation kroatischer Bauen, in Nationaltrachten die 
Huldigung darbringen. 

jüngerer Kaufmann namens Bauingartner, Kon 
kurrent des Adelsberger in Eisen, mit seiner immer 
glimmenden Kubazigarre im Munde, ein Schalk, 
welcher mit ernstester Miene allerlei Ulke anzustiften 
pflegte, sobald sich nur ein Anlaß hiezu bot. Zudem 
wußte Baumgartner ganz genau, das; ihm Adels-
berger nicht grün war. Er laue,1e darauf, ihm etwas 
anzuhängen. Jetzt nahm er die Gelegenheit sofort 
wahr. Mit einer diesem Respekt einflößenden 
Autorität trat er auf den Lusthansel m und sagte 
fast befehlend: „Zum Adelsberger führst den Herrn, 
er hat sehr guten alten Wein!" 

Lufthansel, der den knauserigen Adelsberger 
kannte, daher mit ihm überhaupt nichts zu schaffen 
haben wollte, machte eine Einwendung, um aus-
zuweichen. Allein der Köflacher hatte gute Ohren, 
eine schnelle Auffassung. „Ja ganz natürlich, ganz 
natürlich, da gehen wir zu dem Adelsberger, wie der 
Herr meint", sagte er ganz entschieden zu Lufthansel, 
dem die so unberufene Einmischung des Baumgartner 
höchst ungelegen kam. 

„Na, was meinen Sie. Herr Wirt?' damit 
wendete er sich zum Lammwirt, der lächelnd abseits 
stand und Baumgartners Absicht sofort erriet. Der 
kleine Lammwirt war offenbar in Verlegenheit, aber 
er antwortete: „Freilich, freilich, der Adelsberger hat 
sehr guten Wein!" „Aber teuer is er!" schaltete Luft^ 
Hansel ein, „ist schwer was anz'fangen mit ihm." 

„Ja, das ist alles eins ganz natürlich, wir 
werden? wohl sehen. Jetzt gehn wir amol ganz 
natürlich zuerst zum Herrn Adelsberger." 

Die Regierung 
stutzt die Gemeindesteuern 

Der Finanzminister hat den Gemeindevoran-
schlag, den ihm der Ljubljanaer Gemeinderat mit 
verschiedenen Aufklärungen zur Genehmigung vorge-
legt hat, mit dem Bemerken zurückgeschickt, daß es 
dieser Erklärungen gar nicht bedurft hätte, wenn 
sich der Gemeinderat an die bezüglichen gesetzlichen 
Bestimmungen gehalten hätte. So aber habe er 
seine Grenzen um einige Millionen überschritten, 
weshalb dem Finanzminister die Genehmigung des 
Voranschlages absolut unmöglich sei. Wie erinnere 
lich, ist seinerzeit die Erbringung dieses Voranschlages 
im Ljubljanaer Gemeinderat als eine Art patrioti-
jche Tat aufgezäumt worden. Diejenigen, welche 
dagegen waren, u. a. der alle Ivan Hribar, hatten 
allerhand zu hören bekommen. Der GR Prof. Jan 
hatte sich sogar als Kranker in den Sitzungssaal 
geschleppt, bloß das; er mit seiner Rede und seiner 
Stimme dem Voranschlag das Durchgehen ermögliche. 

Die Schulgesetze 
sollen vertagt werden? 

I m Hinblick auf den Widerstand, der namentlich 
in katholischen Kreisen gegen die neuen Schulgesetze 
besteht, soll das Unterrichtsministerium beschlossen 
haben, die Schulgesetzgebung vorläufig zu vertagen. 
Bekanntlich ist auch das Minderheitsschulwesen in 
den neuen Entwürfen sehr unzulänglich bedacht 
worden. 

Ausland 
Vor der Beratung der 

Minderheitsfrage 
Die Völkerbundkommission, welche das Referat 

über die Minderheiten auszuarbeiten hat. trat am 
80. Mai in Genf zu einer Sitzung zusammen. Die 
erste Sitzung des Völkerbundrates findet in Madrid 
am 1t). Juni stdtt. 

Friedensarbeit in Europa 
Das Moskauer Militärblatt „Krasnaja Zo«da" 

brachte dieser Tage die Mitteilung, daß zwischen 
Polen, der Tschechoslowakei und Frankreich ein Ge-
heimverlrag existiert, demzufolge im Fall eines ohne 
die Beistimmung der erwähnten Staaten durchge-
führten Anschlusses von Deutschösterreich an Deutsch-
land die Tschechen Wien, Salzburg und Lin^ die 
Jugoslawen aber Klagenfurt und Graz besetzen 
würden. — Italien und Ungarn würden, wie diese 
Generalstabsidee anzunehmen scheint, mit verschränk-
ten Armen „wohlwollend" zugucken . . .! 

Der Standpunkt der deutschen 
Regierungsparteien in Böhmen 

Auf einer Versammlung der deutschen Agrarier 
in Komotau erklärte deren Führer, daß die Deutschen 
in Bömen, ein hochstehendes Volk mit 3'/, Mil-
lionen Seelen, es nicht notwendig haben, nach 

Lusthansel mußte sich der kategorischen Auf-
forderung gegen semen Willen fügen. Und sie 
gingen, der Köflacher mit dem immer gestikulierenden 
Lufthansel. Der Wirt warf dem Baumgartner, der 
in sich hineinlachte, einen boshaft verständnisvollen 
Blick zu, indem er mahnte: „Wann werdns denn 
Sie gescheit werden?' Baumgartner lachte und sagte: 
„Ich gäbe weiß Gott was dafür, könnte ich den 
Zusammenkrach anhören zwischen diesen beiden Ganz-
natürlichen." Damit ging Baumgartner, mit dem 
Versprechen, um Mittag wiederzukommen. 

Adelsberger, welchem Lufthansel den Wunsch 
des Köflachers mitteilte, empfing den Fremden 
leidlich höflich. „Ich hab ganz natürlich an sehr 
guten Allen, der Neue ist noch beim Weingart, weil 
ich erst vor der Lis zum ersten Mal abzieh. Aber", 
sagte er barschen Tones gegen Lufthansel deutend, 
„ganz natürlich, der Manschetter da geht mich ganz 
natürlich nichts an." Der Köflacher sah Verständnis-
los drein. „Gehns voraus ganz natürlich zu mei 
Keller", wandte sich Adelsberger zu Lufthansel, „und 
führen? den Herrn hin. Ich komm ganz natürlich 
mit die Schlüssel gleich nach." 

Und er kam; während er den Keller aussperrte, 
fragte er den Lusthansel, wie dieser denn auf ihn 
wegen des Weines gekommen sei. „Ich habe Ihnen", 
betonte er in feiner kurz angebundenen Art, „doch 
keinen Verkaufsauftrag ganz natürlich erteilt". 

„Der Herr Baumgartner", beeilte sich Lufthansel 
zu erwidern. „Herr Baumgartner hat g'meint, Herr 
Adelsberger hätte guten Alten". „Jawohl", bestätigte 

Deutschland ju schielen, sie können vielmehr vollkom 
men frei hinüberblicken. Zu helfen seien weder 
Deutschland noch Oesterreich imstande, sie wollen 
dies nicht und können es auch nicht, weil sie alle 
Kräfte für den eigenen Bestand anspannen müsse«. 
Die Deutschen in Böhmen seien ausschließlich auf 
ihre eigene Kraft angewiesen und die genüge, wenn 
sie vernünftig gebraucht wird. I m tschechoslowakischen 
Staate sei es möglich, die Deutschen eine Zeitlang 
zu bedrücken, sie zu .zertreten sei ganz unmöglich. 

Krach im böhmischen Landtag 
I m Prager Landtag ließ der Präsident den 

Bericht, den der deutsche Landtagsabgeordnete Kaiser 
hätte halten sollen, durch einen Beamten, und zwar 
in tschechischer Sprache, verlesen. Dies erboste die 
Deutschen derart, daß sie die Präsidentenbühne 
stürmten und die Sitzung unmöglich machten. Erst 
hinter den Kulissen konnte der Friede durch eine 
entsprechende Genugtuung von Seite des Präsi-
denten wiederhergestellt werden. 

Aus Stadt und Land 
I n neuer Gewandung tritt unsere alte 

Freundin, die ehemalige „Eilfter Zeitung" und 
nunmehrige „Deutsche Zeitung", heute den Weg zu 
ihren Lesern an. Wir hoffen, daß die freundliche 
Genugtuung. mit der sie aufgenommen werden wirb, 
den erheblichen Opfern entspricht, welche für die 
technische Neugestaltung des Blattes gebracht wurden. 
Aus diesem Anlaß haben wir uns erlaubt, unsere 
heutige Folge einigen weiteren Landslenten zur 
Ansicht einzusenden, von denen man uns sagte, 
daß sie als Abnehmer in Betracht kommen. Wir 
bitten herzlich, sich für die Bestellung unserer Zei-
tung freundlich entschließen zu wollen, falls die« 
aber nicht der Fall ist, uns zuverlässig den 
sofortigen ablehnenden Bescheid zukommen zu lassen. 
Unseren Freunden legen wir es warm ans Her^ 
in Gast- und Kaffeehäusern ebenso wie andere 
weit weniger belangreiche Blätter — auch unsere 
„Deutsche Zeitting" zu verlangen. Denn es 
gehört sich ganz einfach, daß in jedem hierländifchea 
Lokal auch das Organ für die hierländische deutsche 
Minderheit zur allgemeinen Lektüre aufliegt. 

I n unserem Romanteil beginnt mit der 
heutigen Folge die absolut wahrheitsgetreue Schil 
derung von Erlebnissen eines ehemaligen Kriegs 
gefangenen in Sibinen. Die Erzählung wird die 
Leser kreuz und quer durch die sibirischen Weiten 
und die russischen Revolutionen führen bis nach 
Wladiwostok, Shanghai, Singapore und Colomb« 
auf Ceylon. Der klare, stellenweise atemberaubend 
interessante Bericht wird jedermann fesseln können. 
Wir bemerken, daß unserer Zeitung der Er st ab-
druck dieses Werkes zugestanden wurde, wodurch 
sie in die Lage versetzt ist, ihren Lesern einen Stoff 
bieten zu können, wie über ihn in ähnl icher 
Richtung keine andere Z e i t u n g verfügt. 

der Köflacher. „Ganz natürlich, der hat ganz natür-
lich gemeint. Sie hätten ganz natürlich den besten 
Wein". 

Adelsberger stutzte. Man war in den Keller 
getreten. Indem Adelsberger Kostproben aus einem 
Fasse hob. brummte er: „Der Baumgartner. der 
Windbeutel, wie kommt der dazu? . . 

Wie ein düsteres Ahnen stieg es in ihm auf. 
Der Fremde wollte ihm nicht gefallen. „Also das ist 
mei Eigenbau, a Sechsundfünfziger". 

Der Köflacher kostete. „Hm", summte er, „ganz 
natürlich, hat ein gutes Altel. Jetzt fragt sichs ganz 
natürlich, was wird er ganz natürlich kostend 

Nun stand es bei Adelsberger fest, der Fremde 
ist gar kein Weinkäufer, vielmehr von diesem ver-
haßten Baumgartner angestiftet, ihn zu ftotzeln. Da 
Adelsberger lange nichts erwiderte und sich mit den 
Fässern zu schaffen machte, um den Ingrimm zu 
verbergen, welcher in ihm aufstieg, wiederholte der 
Fremde leutselig: „Ganz natürlich, Herr Adelsberger, 
wie hoch hallen Sie ganz naturlich den Starti» 
von dem Wein, ich zahl ganz natürlich gleich aus, 
ganz natürlich zahl ich ihn gleich aus". 

Lufthansel nickte den, Köflacher zu. „Den - de« 
lassens nit aus." Da kam Adelsberger von seiner 
Fässerwanderung an die beiden heran. „Was der 
Wein kosten soll, wollens ganz natürlich wissen? 
Unter Umständen", rief er aufbrausend, „für Leute 
Ihrer Kategorie hat der Wein ganz natürlich gar 
keinen Preis", dabei maß er den Köflacher heraus-
fordernd. Dieser blickte Adelsberger verständnislos 
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Das Amtsblatt (ilrodni lift) Nr. 54 oer 
öfsentlicht die Verordnung des Innenministers über 
das Verfahren bei Erwerb oder Perluft der jugo-
slawischen Staalsbür^njchaft durch Option ober 
Ansuchen; ferner das Gesetz über die Veränderungen 
und Ergänzungen des Gesetzes über die Erlangung 
des Rechtes auf persönliche Pension von Seite der 
Zioilftaatsangestellten und der Angestellten der ftaat-
lichen Verkehrsinstitutionen, sowie auch über die 
Adscrtigung von Angestellten, Vertragsbeamten und 
Diurniften am 1. März 1929: schließlich däs Ge-
setz. mit welchemsdie Wahlen für die Handels-, In« 
dustrie und Gewerbelammern verschoben werden. 

Alle Eingaben an die Pensionsver-
iicherungsanstalt der Angestellten inLjub-
ljana sind stempelftei. Es brauchen daher die Ge-
suche um Renten,Abfertigungen, PrämienrücfZahlungen, 
ärztliche Zeugnisse, Arbeitslosenbestätigungen, Tauf-
scheine. Trauungsscheine, Totenscheine, Ehebestätigun 
gen. Witwerbestütigungen. Rekurse gegen Entscheide 
der Versicherungsanstalt und überhaupt alle Schriften 
in Angelegenheit der Angestelltenoersicherung nicht 
gestempelt zu sein. 

Das Gesetz über die staalichen Alters-
Unterstützungen ist In der Tschechoslowakei in 
Geltung getreten, worauf tschechoslowakische Staats-
bürger aufmerksam gemacht werden. Allfällige An-
sprüche sind bis l . Juli 1929 geltend zu machen. 

Einen Wandfahrplan für die staat-
lichen Automobile hat dieser Tage die Post 
und Telegraphendirektion in Ljubljana herausgegeben, 
und zwar für die Strecken: BrHice-Novomesto, 
ömartno ob Paki-Gornjigrad-Solcova. Mestinje-
St>. Peter pod Svetimi gorami, Rogasevci -Murska 
Sodota-Dolnja Lendava, Mo^rje-Gornjigrad.Brezice-
Bizeljsto. Vrezke Post-Brezice Bahnhof. 

Eine nette Gesellschaft. I n Plevlje sSand-
schal) sitzen seit Montag auf der Anklagebank des 
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der Diener des ermordeten Popen Manojlo Knezevic, 

ag aut der ? 
dortigen Gerichts - der Hlostcrdiencr Bozo Kn^evic, 
der ftühere Bezirkshauptmann Liuba Damjanovic', 

der frühere Parlamentsabgeordnete Prokop Siljak, 
der Schulinspektor Ljubo Zeclevii. der Gemeinde-
schreiber Savo Antonijevii und niehrere Kauflnite. 
Diese Ehrenmänner sind angeklagt, im Jahre 1923 
den Popen Risto Nenadic ermordet, ihn in der 
Klosterzelle vergraben und das Kloster verbrannt zu 
hoben, unter dessen Trümmern der vermißte Pope 
im Juni 1927 entdeckt wurde. 

I n der Prozehverhandlung gegen Pu-
ni ia Racic brachte der dritte Tag keine nennenswer-
ten Momente. Zahlreiche Augenzeugen wurden einver-
nommen, welche den bekannten Hergang der Tat 
vom 2«». Juni erzählten. Der frühere Abgeordnete 
Professor Dusan Ioancevic sagte aus, daß er am 
20. Juni im Zentrum des Parlamentsaales sah und, 
ohne auf die Redner hinzuhören, mit dem Abg. Krpan 
die politische Lage besprach. Erst der Lärm machte 
ihn aufmerksam, er sah, wie Punisa Racic aus 

Kner Bank auf die Rednertribüne sprang und einen 
evolver zog. I n diesem Augenblick sei der Minister 

an: „Ja, wie soll ich denn das ganz natürlich ver-
stehen? Keinen Preis? Wie meinens das denn, ganz 
natürlich, Herr Adelsheim." 

„Adelsberger heiße ich", wallte Adelsberger auf. 
„Entschuldigen, Herr Adelsberger!" entgegnete 

schier verlegen der Köflacher, „entschuldigen, aber 
wie kann ich das alles ganz natürlich verstehen'?" 

Mit zornfunkelnden Augen blickte Adelsberger 
den Käufer an: „Wie Sie das verstehen sollen? — 
Ganz natürlich sein Sie kein Weinkäufer, ganz na-
türlich ein Schwindler, den der Baumgartner her-
glchickt hat. mich zu frotzeln!" Dabei sah er den 
Lusthansel so wilddrohend an, als wollte er ihn 
verschlingen. Lufthansel zuckte zusammen, er verstand 
Adelsberger offenbar so wenig wie der Weinkäufer, 
es war ihm noch gar nicht aufgefallen, daß die 
beiden da den gleichen angewöhnten Ausdruck ver-
wendeten. 

„Aber, Herr Adelsberger, ich bitte ganz na-
türlich, wie können Sie mich - " Weiter kam er nicht. 
Adelsberger schnitt ihm das Wort ab. indem er in 
höchster Ekstase den Käufer anschrie und ihm höchst 
bedrohlich mit den Händen vor dem Gesichte herum-
fuchtelte: „Ein Lump sind Sie, ein ganz abgefeimter 
ganz natürlich, der sich ganz natürlich dazu hergibt, 
rechtschaffene Leute foppen zu wollen!" 

Lufthansels ohnedies geistloses Gesicht wurde 
lang und immer länger, bis ein regelrechtes Schafs-
gesicht daraus wurde. Da brauste der Köflacher auf: 
„Waaas? — mich ganz natürlich? — Ich bin in 
Köflach ein angesehener Bürger, ganz natürlich! 
Sie Grobian Sie, ganz natürlicher!" 

Obradovic gegen Punisa Racic gesprungen und habe 
ihn bei der rechten Hand gefaßt. Racic habe sich 
aber losgerissen, auf Dr. Pernar gezielt und den 
ersten Schuß abgegeben. Dr. Pernar fiel unter die 
Bank. Der Zeuge war sehr aufgeregt und wußte 
nicht, was tun. Er sah, daß auch Dr.'Basaricek und 
Paul Radic fielen. I m ersten Augenblick sprang er 
gegen^die Tür, kehrte aber sofort wieder in die Mitte' 
des Saales zurück. Er sei jum schwerverwundeten 
Pernar getreten und habe ihn gefragt, wo er ver-
wundet sei. Dr. Pernar zeigte ihm die blutende Brust. 
Als der Zeuge in der Mitte des Saales stand, 
sei der angeklagte Iovanovic'Lune w ihm getreten 
und habe gesagt: „So wäscht man seine Ehre! Er 
tPunisa) ist em Montenegriner." Der Halbbruder 
Punisa Racic', der frühere Abgeordnete Dragan 
Bojovic, erzählte ebenfalls, wie die Sache vor sich 
gegangen war. Als Punisa Racic zu schießen be-
gönnen habe, sei er <Bojovic) von seinem Platz 
ausgesprungen und habe gebrüllt: „Unglücklicher 
Punisa, was machst du? Um Gott, schieß nicht!" 
Als er tBojovic) hörte, wie Iovanovic Punisa 
rechtfertigte, fuhr er diesen mit den Worten an: 
„Eine Schande, daß du so redest. Nimm den Hut 
ab, du siehst d.ch, daß du vor Leichen stehst." Der 
dritte Verhandlungstag schloß um 7 Uhr abends. 
Am vierten Verhandlungstag wurden die schriftlichen 
Aussagen der abwesenden Zeugen verlesen, darunter 
die der ehemaligen Abgeordneten Pribicevic, Dr. 
Kramer, Dr. Zerjao, Dr. Macek und Dr. Pivko. 
I n der Aussage des engeren Mitarbeiters Radic'. 
Ing. August Kostnic, heißt es. daß im Augenblick, 
als Racic seine Opfer aussuchte, Iovanovic-Lune 
gerufen habe „Punitza! Punisa!", so daß der Zeuge 
den Eindruck hatte, als hetze Iovanovic seinen Ge-
nassen auf und mache ihn aufmerksam, er solle 
niemand vergessen. Von Tomo Popooic behauptet 
der Zeuge, daß er in Gniljana beim Abschied dem 
dortigen Lehrer und dem Popen gesagt habe: „Jetzt 
gehe ich nach Beograd, wo ick mit eigener Hand 
und mit meinem Revolver Radic umbringen werde!" 
Adam Pribicevic sagte aus, daß vor dem blutigen 
Ereignis im Parlament verschiedene Personen zu ihm 
gekommen seien, welche ihn darauf aufmerksam 
machte», daß Punisa Ractt einen Mord in der 
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Ekupschtina vorbereite. Diese Nachrichten habe er 
auch seinem Bruder Svetozar Pribicevic überbrach?, 

Celje 
Alle zum Feuerwehrtag ! Jeder rüstest ck 

am Feuerwehrtag in Celje gebührend teilzunehmen: 
als Zuscher bei den Schauübungen, als Käufer 
der Frühlingsblumen, als Mitspieler bei der Tom-
bola und als ftoher Gast beim Volksfest in der 
„Grünen Wiese." Ieder wird auf seine Rechnung 
kommen, jeder wird sich glänzend unterhalten und 
dabei noch ein gutes Werk tun, nämlich unserer 
wackeren Feuerwehr die Aufstellung der so not-
wendigen Rettungsabteilung ermöglichen. 

Frühlingsliedertafel. Diese Veranstaltung 
des Männergesangvereines stand im Zeichen Franz 

„Hinaus!" schrie Adelsberger. — „oder ich ruf 
den Binder, der Ihnen ganz natürlich handgreiflich 
den Weg weisen wird!" Lufthansel war der erste, 
der schleunigst das Freie suchte. 

„A Gemeinheit!" schrie der Köflacher im lang-
samen Hinausgehen aus dem Keller, „eine Gemein-
heit ganz natürlich, wie sie noch nie vorgekommen ist!" 

„Gehts zum Teufel ganz natürlich!" schrie 
Adelsberger den Abgehenden nach, „und ganz na-
türlich zu dessen Großmutter!" 

„Sie! Sie V — schrie der Köflacher in den 
Keller hinein, „Sie ganz natürlich können mich . . .!" 

Lufthansel zog den Käufer am Aermel, um 
ihn so rasch als möglich aus dem Bereiche dieses 
fast Tollgewordenen zu bringen. Er wollte ihn so-
gleich zu einem anderen weinbauenden Bürger 
führen. Der Köflacher Wirt aber zog es vor, durch 
ein Glas Bier seinen überstandenen Aerger hinab 
zuschwemmen. Beim „Lamm" in der Schwemme 
war der runde Stammtisch besetzt von Bürgern, in 
ihrer Mitte auch Baumgartner. Als der Köflacher 
mit Lufthansel eintrat, fragte ihn Baumgartner mit 
der ihm eigenen Ruhe und Unbefangenheit, ob er 
mit Adelsberger das Geschäft gemacht habe. Mit 
mißtrauischem Blick entgegnete dieser: „Ich danke 
für die Rekommandienmg, ganz natürlich, ich werde 
mir das ganz natürlich merken." Und dann erzählle 
er, sekundiert durch Lufthansel. den Empfang und 
den Zusammenkrach, was unter den Stammgästen 
ungeheure Heiterkeit hervorrief. Bald war die Ge-
schichte im Städtchen bekannt und wurde viel 
belacht. 

s c h ä t z t s c h ö n e 
Wäsche, die stets 
blendend sauber 
ihr lange erhal-
ten b l e i b t . S ie 
n i m m t d e s h a l b 

nur 

SCHICHT 
S E I F E 

Schuberts und des Walzerkönigs Iohann Strauß, 
dessen 30. Todestag die musikalische Well am 3. Iuni 
d. I . begeht. Der Verein hat in der letzten Zeit 
neue Mitglieder gewonnen. Auch hat das Interesse für 
wertvolle Chormusik seit der Schubertfeier im vorigen 
Jahre so lebhaft eingesetzt, daß der Versuch unter-
nommen werden konnte, das Schubert-Repertoire 
des Vereines um einige der berühmtesten Chöre 
Schuberts „Der Gondelfahrer" und..Nachthelle" 

zu bereichern. Außerdem wurde als Einleitung 

Viele lustige Streiche hatte Baumgartner am 
Gewissen. So ließ er einmal um Mitternacht durch 
eine Magd die Hebamme Warik anrufen, — sie 
möge schnell zur Entbindung der Lötz kommen« 
Dann verschwand die Magd: „Zur Lötz!" indem' 
sie sich rasch ankleidete, „zur Lötz ? Ja. war die? 

Und sie, sie hatte davon nichts gewußt?" — 
Ihr Mann aber trieb sie zur Eile an. Bald 

stand sie mit ihrer obligaten Tasche vor dem de-
sagten Hause und klopfte mit dem Torklöppel, welcher 
an keinem Tore fehlte, mächtig darauf los, bis sich 
ein Fenster im ersten Stock öffnete und Lötz är-
gerlich schrie: „Wer zum Teufel haut denn so 
närrisch draus los?" 

„Ich bins, gnä Herr?" rief die Hebamme. 
„Wer sind Sie denn und was wollen Sie 

da um Mitternacht?' 
„Na", erwiderte die Waritt — „ich bins, die 

Hebamme Waritt, soll sogleich zu Ihrer Frau!" 
„Ia, zum Teufel! — was wollns denn mit 

meiner grau?" 
„Na, ich bitt Herr, wegen der Entbindung." 
„Entbindung!?" scholl es grimmig von oben 

herab. —„Entbindung!? — Na, das fehlte gerade 
noch!! — scheren Sie sich zum Kuckuck, Sie alle 
Feitl! Entweder sind Sie venickt - oder wollen 
0»hre Possen mit mir treiben." Damit schlug er das 
Fenster zu. 

Die Waritt aber, welche am Brauhause ganz 
niedergeschlagen vorbeiging, vernahm hinter sich ein 
Kichern. Sie wußte nun Bescheid. 
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der leidenschaftlich bewegte, immer schöne „Wider-
spruch" gesungen. Alle Chöre wurden mit einer, 
auch Grazer Besucher überraschenden Einfühlung in 
Schuberts wundervolle, aber schwierige Art zum 
Bortrage gebracht. Besonders hervorgehoben sei die 
gute Phrafiening und fein abgetönte Dynamit, die 
namentlich der schwierigen „Nachtheile" zugute lam. 
Das ungewöhnlich hohe Tenor-Solo in diesem 
Chöre sang der gegenwärtige Obmann des Grazer 
Männeroesangvereines, Herr Jng. Franz Kirschner. 
ein Künstler, der über einen klangkräftigen, in allen 
Lagen gleichmäßig schönen, wohlgeschulten Tenor 
verfügt. Der reiche Verfall, den die :t Schubertchör? 
fanden, steigerte sich zu heller Begeisterung, als Herr 
Ing. Kirschner unter Begleitung des Herrn Dr. Fritz 
Zangger 5 Lieder von Schubert („Die Post'' und 
„Du bist die Nuh"), Hugo Wolf („Ueber Nacht" 
und „Heimweh" von Eichendorff) und Richard Strauß 
(„Zuneigung") sang. Der Künstler hat sich die 
Herzen unseres Publikums im Sturme erobert und 
wird uns mit einem Wiederkommen die größte Freude 
bereiten. - Eine angenehme Ueberraschung dieser wohl 
gelungenen Veranstaltung war auch das Auftrete» de--
Solo-Lwartettes. bestehend aus den Herren: Willi 
Löjchnigg, Erich Blechinger, Xandl Aistrich und Dr. 
Alfred IuchaN. welches diesmal den wohl 
schönsten - Walzer von Johann Strauß: „Geschichten 
aus dem Wienerwald" in der Bearbeitung von 
Viktor Keldorfer zum Vortrage brachte. Die Stim 
men passen gut zusammen und sind auch gut zu-
sammengesungen. Und was die Hauptsache ist: Die 
Herren sind mit Kopf und Herz bei der Sache, so 
daß, was an Stimmkraft vielleicht fehlt, durch einen 
beseelten, ausdrucksvollen Vortrag ersetzt wird. Die 
Zuhörerschaft zeigte durch stürmischen Beifall, daß 
sie mit dieser neuen Einrichtung des Vereines sehr 
zufrieden ist. Den Ausklang des Konzertes bil 
dete der herrliche 'Zvalzer „Wein, Weib, Gesang", 
gesungen von dem stattlichen gemischten Chor des 
Vereines mü Orchesterbegleitung. Auch die Stimmen 
der Damen haben in der letzten Zeit teilweise an 
Kraft und Höhe, aber auch an Zahl zugenommen, 
so daß der gemischte Chor sich nunmehr an größere 
Aufgaben heranmachen könnte. Das Hausorchester 
des Vereines spielte unter der schneidigen Leitung 
des Herrn Baumeisters Louis Kali>ch«ig fast aus 
schließlich Werke des Walzerkönigs Johann Strauß. 
Wenn man diese wunderbaren, echt wienerischen 
Weisen so nacheinander hört, dann kommt es einem 
so recht zum Bewußtsein, wie ungeheuer hoch diese 
Musik über dqn modernen Operettenschmarren 
wenige Ausnahmen bestätigen die Regel B steht. 
Auch das Hausorchester bat in der letzten Zeit 
durch das Ausscheiden wichtiger Kräfte eine Krise 
durchgemacht, allein dem guten Willen der jungen 
Erjatzkräste und der nie versagenden Tatkraft des 
Dirigenten ist es gelungen, das Orkester auch durch 
diese Gefahr hindurch zu neuen vorzüglichen Lei-
stungen emporzureißen. Der Männergesangverein 
hat seit Anfang November, somit in einem Zeit-
räume von ungefähr einem halben Jahre, 4 größere 
Veranstaltungen ins Werk gesetzt und dadurch den 
Dank seiner Freunde in reichem Maße verdient. 

Die Feier des 39. Infanterieregiments 
am 28. Mai begann um 1t) Uhr vormittags auf 
dem Glacis in Anwesenl>eit des gesamten Offiziers 
korps und de,' Mannschaft, der Korporationen und 
Vereine, sowie zahlreicher Stadtbürger. Die Feier 
gelang in jeder Beziehung ausgezeichnet. Der Negi-
mentskoinmandant Herr Oberst Kostic verstand es, 
die Bedeutung des Soldatenfestes und die hohen 
Aufgaben der Armee den begeisterten Zuhörern 
nahe zu bringen. Die herzlich dargebotene Gast-
freundschast bezaubertc die Gäste. Der schönen Ver 
an'taltung wohnten auch eingeladene Vertreter des 
deutschen Teiles der hiesigen Einwohnerschaft bei. 

Der Fronleichnam lieh mit schönem Vor 
mittagssonnenschein der Prozejlion freien Raum. 
Nachmittag verdichtete sich die Schwüle zu einem 
Gewitter, aus dem krachende Blitzschläge hernieder 
zuckten, so daß es in den Telephonen nur so knackte 
Dann schloß sich ein kräftiger Regen an, der bis 
tief in die Nacht heradpläticherte. Die Bauer» 
freuten sich. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
2. Juni, findet der Gemeindegottesdienst um 10 Uhr 
der Iugendgottesdiens- um 11 Uhr in der Christus 
kirche statt. 

Für das Geschworenengericht, welches 
am morgigen Montag um >L9 Uhr vormittags 
beginnt, sind bisher folgende Fälle ausgeschrieben 
am Montag, 3. )uni, Franz Ciglar (Totschlag) 
Antonia Zagoricnik (Kindsmord) und Ernst Domi 
(Totschlag): am Dienstag. 4. Juni, Franz Sala 
mun (Totschlag) : am Mittwoch. 5. Juni. Martin 
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P e r s i \ 
D a s ist <Jer richtige Helfer! 

E i n s t i m m i g 

klingt das Lob aller, die es keimen. Mit 
Persil — halbe Arbeit, billiges Waschen 
und eine tadellose Wäsdvet — so sagt 
jede Hausfrau, die es einmal richtig 

erprob! hat. 

/ 

Podgorsek (Diebstahl): Rudolf Pececnik <Diebstahl), 
Friedrich Hribernik und Eduard Lesjak (Diebstahl). 
Für den 6. Juni werden noch zwei Fälle aus-
geschrieben werden. Die Schwurgerichtssession wird 
vier Tage dauern. 

Polizeinachrichten. Das 28-jährige Dienst' 
mädchen Nezika war mit ihrem Burschen, einem Be-
fitzerssohn aus der Umgebung von St. Iu r j ob i.^., so-
weit gekommen, daß sie am 24. Mai einen Prozeß beim 
Bezirksgericht in Celje gegen ihn austtagen mußte. Weil 
sie den Prozeß verlor, nahm fie den treulosen Liebhaber 
gleich am Gang des Gerichts bei den Ohren und prügelte 
ihn tüchtig durch. Es mußte die Polizei eingreifen 
und die streitbare Nezika zu Protokoll nehmen. — 
Am 24. Mai fuhr an der Straßenkreuzung beim 
Geschäft Stermecki ein Auto aus Kalobje, in wcl-
chem eine schwer kranke Frau ins Spital geführt 
werden sollte, in ein anderes Auto, das in diesem 
Augenblick von der Kralja Petto cesta gegen den 
Hauptplatz fuhr. Es geschal) weiter nichts als daß 
beim hinteren Kotflügel dieses Autos ein Schaden 
von 8» Din entstand, die der Besitzer aus Kalobje 
auf der Wachstube sofort erlegte. — Der Gastwirt 
Herr Jakob <sribar aus Gaberje hatte seinerzeit 
durch den Vertrete? der Bürgerlichen Brauerei in 
Daruvar 27 Liter Slivowitz um 486 Din bestellt, 
welchen Betrag später nach Einlangen des Schnapses 
der Reisende einkassierte. Nicht lange darauf bekam 
Herr c-ribar direkt von der Brauerei die Rechnung, 
die er, da die Brauerei die dem Reisenden gezahlte 
nicht anerkennen will, begleichen mußte. Herr Hribar 
machte daher bei der Polizei gegen den Reisenden 
F. E. die Anzeige wegen Betrugs. — Der Knecht 
des Besitzers Peter Cremoznik in Loznica bei Celje 
Stefan Unuk hat am 27. Mai um 5 Uhr früh 
auf dem Weg in die Stadt beim Gasthaus Spajzer 
in Lava ein Herrenrad gefunden. Der Eigentümer 
kann das Rad bei der Polizei in Celje abholen. — -{ 

Die Polizei fischte am Montag die elfjährige Maria 
K. und den neunjährigen Otto V. aus Dolgopolje 
auf, weil sie wieder bettelten. Uck das erbettelte Geld 
kauften die Fratzen Schleckereien. 

2. Juni: Gasilski dan 

Todesfälle. Am Montag starben im Allg. 
Krankenhaus die 29-jährige Maria Galof aus S». 
Peter na Medoedjem selu, Borarbeitersfrau, und die 
27-jährige arbeitslose Dienstnraqd Ataria oraml aus 
Ogorevec in der Umgebung von St. Iur j . 

Tod unter dem Zug. Am vorigen Sonnig 
gegen ",10 Uhr vormittags ging die 37-jährige 
Maria Cepuö, Dienstmagd beim Besitzer Michae! 
Bidec in Prosence bei Svetina, über die zweite 
Eisenbahnbrücke nach Celje, obwohl ein lleberschreiten 
der Brücke verboten ist. Als nun der Vormittags-
zug aus Ljubljana. welcher um 9 Uhr 48 in Celje 
eintrifft, daherbrauste, lies das unglückliche Weib dem 
Zug voran, statt sich an das Brückengeländer zu drücken. 
Bevor sie von der Mitte der Brücke bis zum Ende 
gelaufen war, hatte sie die Maschine erfaßt und ihr den 
Kops zerschmettert. Der Zuqsführer brachte den Zug 
zum Stehen, als er aber sah, daß das Weib schon tot 
war, fuhr er in die Station Celje ein. Die Leiche 
wurde auf Anordnung des den Tod konstatierenden 
Distriktsarztes Herrn Dr. Hocevar in die Leichen, 
kammer des Ungebungsftiedhofes gebracht. 

Sin scheußliches Verbrechen verübte 
der l 7-jährige Zgnaz K. aus Brezje, ein bekannter 
Tagedieb, indem er die an Masern krank liegende 
Nezika I . , ein sechsjähriges Kind, schändete Das 
Mädchen ist so schwer verwundet, daß an seiner Wieder 
Erstellung gezweifelt wird. Der Lump wurde oer 
haftet. Für solche Verbrechen wäre als Verschärfung 
die Einführung der Prügelstrafe am Platje. 

Das wird man sich hier nicht ein-
richten! Es sind uns empörte Beschwerden darüber 
zur Kenntnis gekommen, daß gewisse Weiber ihren 
Hausrat, Strohsäcke uirb-tergleichcn, zum Badestrand 
der Sann (bei der Bürgerhütte) hinschleppen, dort 
allerlei Unrat zurücklassen, allfällige Tierchen aus 
klopfen, mit einem Wort den Platz für reinlichkeits-
bedürftige Badende einfach unmöglich machen. Es 
ist zu hoffen, daß diesem Unfug von >̂eite der be-
rufenen Faktoren sofort ein Ende bereitet wird. Zu 
all den Bemühungen des Verschönerung? und 
Fremdenverkehrsvereines, zu all dem Geld, das 
diese Bemühungen kosten, könnte man das Ein 
reißen solcher Gebräuche an dem weitbekannten 
Sttand unserer sauberen Sann gerade brauchen! 
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Jhve hellfarbigen Schuhe werden 
jwie neu,wenn mitBraims' 

frisch angefärbt! 
Auch XkbmhzxhenJCafftr, 
Jfedersessel etc. crhatbm 
ein Aussehen -wie neu ! 

%t haben in 9xxrbmgesetiSßen. 
XeJ£rhiZTKlUir^a,Orcyerian 

?czfbenfx2bn}i, 
| Vüim 

Tod am Bahnhof in t^elje. Am vorigen 
Samstag morgens brachte der Arbeiter Jakob Fric 
o«s dem Dorf Tlaka in der Gemeinde Donacka 
Gora mit dem Zug seine 29-jähriye Frau nach 
Ceije, um sie hier als Schwerkranke in dos Spital 
schaffen zu lassen. Bald nach Ankunft des Mar 
burger Zuges, aus dem die Frau auf den Perron 
getragen wurde, starb sie auf einer Bank. Die Un-
glückliche hatte sich vor einigen Tagen einen rostigen 
Nagel in den Fusz getreten, der eine heftige Blut-
Vergiftung verursacht hatte. 

Stadtt ino. Samstag, 1. Juni, Sonntag. 
2. Juni, und Montag, 3. Juni: „Fürst Boris, der 
Adjutant des Zaren". I n der Hauptrolle Ivan 
Mozuhin. 

Maribor 
Einen Rekord braver Arbei t stellte am 

vergangenen Sonntag die Rettungsabteilung der 
Marbürger Feuerwehr auf. I n nicht weniger als 
19 Fällen griff sie ein und überdies hatte sie zwei 
Retwngsautomobile beim Motorradrennen. auf der 
Thesen in Bereitschaft. Auch diese bekamen zu tun, 
denn bekanntlich fuhr ein Beograder Fahrer, dessen 
Runden noch nicht zu Ende waren, in einen Grazer 
Ingenieur hinein, welcher über die Nennbahn zu 
dem siegreichen Grazer Nennfahrer schritt, den man 
drüben gerade auf die Schultern hob. Beide lagen 
wie tot da, sowohl der Fahrer, der vom Rad siel 
und sich einige Aiale überschlug, wie der unvorsichtige 
Grazer. Sie wurden von den beiden Rettungswagen 
fortgeführt. Glücklicherweise war ihnen nichts We 
sentliches passiert: nach einer Labung kehrten sie 
wieder auf den Rennplatz zurück. 

Einen interessanten Anhang hat die 
Auflösung des Eisenbahnerunterstützungvereins, 
dessen früherer Ausschuß dem Ljubljanaer Togblatt 
.Hutro" eine Berichtigung der Darstellung der An-
gelegenheit eingeschickt hatte, insofern bekommen, als 
die früherern Ausschußmitglieder vom Polizeioberrat 
Kersevan dem Gericht übergeben werden sollen, 
weil der Ausschuß des aufgelösten Bmmes nicht 
das Recht gehabt hatte, eine Sitzung abzuhalten, die 
zudem nicht angemeldet worden war. 

Die hiesige Ljudska universa beschäftigt 
sich mit der Frage ihrer Auflösung, weil sie sich 
keine geeigneten Unterkunftsräume besorgen kann. 
Der Berichterstatter des Ljubljanaer „Jutro" verleiht 
der Hoffnung Ausdruck, daß es nicht zur Liquidierung 
kommen werde, denn dies wäre eine Kulturschande 
für ganz Maribor. 

DiePachtung der Bahnhofrestauration 
am hiesigen Hauptbahnhof wird am 18. Juni bei 
der Eiscnbahndirektion in Ljubljana verlizitiert werden. 

Todesfal l . Hier ist der 60-jährige Gärtner 
Herr Johann Cviiat gestorben. Der Verschiedene 
war viele Jahre eifriges Ausschuhmitglied der 
Marburger Feuerwehr und eine allgemein bekannte 
Persönlichkeit. 

Sine unbekannte Ertrunkene ist dieser 
Tage in Podturn bei Eakovac von der Mur an-
geschwemmt worden. Die Unglückliche, ein 17-jähriges 
Mädchen, dürfte, wie aus einer Heiligenmedaille aus 
Maria Trost, die fie um ihren Hals trug, geschlossen 
werden kann, aus Oesterreich fein. Man vermutet, 
daß sie irgendein Unhold am oberen Lauf der Mur 
vergewaltigt und dann in das Wasser geworfen hat. 

Einen Erhängten, der in der einen Hand 
eine Kerze, in der anderen einen Rosenkranz hielt, 
fanden dieser Tage spielende Kinder aus Pobrezje 
in dem Wäldchen an der Drau. Der Mann, welcher 
schon mehrere Tage am Ast gehangen war, ist mit 
dem 78-jährigen Franz Pijavec aus öentjakobski 
dvl identisch. 

A l s rabiater Ehewir t erwies sich am 
Sonntag der Besitzer Artinger aus Jarenina. Auf 
dem Weg nach Radvanje, wo sie zu tun hatten, 
kam er mit seiner Ehehälfte in einen so wutent-
brannten Streit, daß er ihr sein Messer in den 
Bauch stach. Sie fiel nieder und wurde von der 
Rettungsabteilung der Marburger Feuerwehr ins 
Spital geschafft. 

Aenhcrst empfindliche Arbei ter mit 
einem recht zarten Ehrgefühl muß der Herr Ziegelei' 
besitzer Derwuschegg in Leitersberg bei Manbor in 
seiner Ziegelbäckerei haben, wie aus einer Klage 
ersichtlich ist, welche dieser Tage in Maribor statt-
fand. Der Ehef der Ziegelfabrik war nämlich von 
einem Arbeiter geklagt worden, weil er ihm „Marsch 
hinaus!" gesagt hatte. Wegen — Ehrenbeleidigung ! 

Bon einem Paradies der „Sonnen-
anbetet" erzählt der Ljubljanaer „Jutro", dem 
hiefür auch die Verantwortung überlassen bleiben 
mag, u. a. folgendes: I n Podbrezje, in dem 

Wäldchen an der Drau. bemerkte der Waldhirt eines 
Sonntags mehrere Personen beiderlei Geschlechts, 
welche in gänzlichen Adamskostümen Tennis auf der 
Wiese des Gastwirtes Rojko spielten. Er rief die 
Nachbarn, welche von weither kamen, um das Sonn-
tagsvergnügen der Marbürger „Sonnenfreunde" an-
zuschauen. "Nachdem sie sich näher getraut hatten, 
überzeugten sie sich, daß sie kein Spuk narre: die 
nackte Gesellschaft spielte trotz der neugierigen Zu-
schauer, deren Zahl zusehends größer wurde, ganz 
ungeniert weiter. Aber die undankbaren Podbrezjer 
kennen keinen Spaß. Nachdem sie ihre Augen an 
dem Anblick satt gelabt hatten, vertrieben sie die 
Sonnenanbeter mit Drohungen und Geschrei. Die 
„Freunde der Sonne" setzten am nächsten Sonntag 
ihr Tennisturnier fort, wurden aber von den bäuer-
lichen Keuschheitseiferern wiederum vertrieben. Da die 
wilde Gesellschaft die Wiese des Gastwirtes nicht 
gepachtet hatte, lief dieser zum Kadi und verlangte 
Buße für das zertretene Heu . . . 

Ptuj 
Aus dem hiesigen Gemeinderat. Die 

Sitzung des Gemeinderates fand am Dienstag, dem 
28. Mai, mit dem. Beginn um 18 Uhr statt. — 
Die Firma August Hlahttc sucht um die Bewilligung 
an, in Ptuj eine Benzinpumpe System Rocco auf-
stellen zu dürfen: die Ausstellung einer solchen auf 
dem Minoritenplatz wird unter der Bedingung ge-
nehmigt, daß sie dem Verkehr auf dem Platz und 
auf dem Trottoir in keiner Weise behinderlich sein 
dürfe. — Herr Josef Heller fucht um die Erteilung 
der Konzession für Personenbeförderung mit dem 
Standplatz am Florianimarkt an; einstimmig ge-
nehmigt. * Die Kommission für die Zehnjahrfem 
der Universität Ljubljana hat um einen Beitrag von 
3000 Din zur Anschaffung einer Rektorskette ge-
beten: dafür wird die Universität der Stadt Ptuj 
ein Eremplar des Iubiläumserinnerungsbuches mit 
dem Emblem der Gemeinde, wie es an der Kette 
sein wird, schicken. Aus dem Konto „Unvorhergesehene 
Ausgaben" werden 2500 Din einstimmig bewilligt 

Dem Turnverein Orel wird die kostenlose Ueber 
lassung des Platzes und der Einrichtungen für 
Tombola bewilligt. Dem Verein „Svoboda" 
werden die Kosten der Theatervorstellung am 3V. April 
aus sein Ansuchen hin abgeschrieben, jedoch beschlossen, 
in Zukunft für keinen Verein mehr eine Abschreibung 
zu bewilligen Einerseits zwingen die schlechte ma-
terielle Lage der Gemeinde dazu, anderseits sei 
erwiesen, daß die Vereine, weil sie mit der sicheren 
Abschreibung rechnen, bei solchen Gelegenheiten der 
Gemeinde mehr Stuften verursachen als notwendig 
wäre. — Karl Kosser, dem der Gemeinderat seiner-
»eit die Aufstellung eines Fleischstandes auf dem 
Florianimarkt unter der Bedingung gestattet hatte, 
daß das Fleisch mit 1t) Din pro kg zu verlausen 
sei, bittet mit Rücksicht aus die gestiegenen Fleisch-
preise, das Fleisch mit 12 Din pro kg verkaufen zu 
dürfen. Das Ansuchen wird bewilligt mit der Be-
dingung, daß der Gesuchsteller wieder zum alten 
Preis zurückkehrt, sobald der Markt billiger geworden 
fit — Die Mieter in den städtischen Häusern Fritz 
Kreis, Zugmeister, Bodovnik, Zveglic, Hedzet 
und Koren haben ersucht, cs möge ihre letzte Mieten 
erhöhung mit Rücksicht auf ihre materielle Lage und 
den Wert der Wohnung zurückgenommen werden. 
I m Hinblick auf die mißlich? Finanzlage der Stadt 
werden auf Antrag des Referenten alle Ansuchen 
abgelehnt. — Den Mietern im Kropf'schen Haus 
und im Hlubekhaus werden nachfolgende Mietzinse 
vorgeschrieben: Kralj (2 Zimmer und Küche) 200 
Din pro Monat; Precn (kleines Zimmer u. Küche) 

mit Rücksicht darauf, daß sie Witwe mit mehreren 
Kindern ist, 80 Din; dem städtischen Arbeiter Gajser 
(Zimmer und Küche in der Dominikanerkaserne) 
100 Din. solange er im Dienst der Stadt steht, sonst 
130 Din: Tenjer (Zimmer und Küche in der Schieß 
statte) 100 Din; Kolsek (neu adaptierte Wohnung 
mit mehreren Zimmern in der Schießstätte) 150 Din; 
Ä r « (Sparherdzimmer im Rathaus) 50 Din. — 
Auf Vorschlag des städtischen Armenrates wird be-
schlössen, die nach Ptuj zuständige vermögenslose, 
infolge eines Herzfehlers ständiger Pflege bedürftige 
55-jährige Lisa Cerncsel in das Siechenhaus in 
Muretimi zu geben: der Gemeindearmen Piaria 
Ziersic, die infolge Krankheit arbeitsunfähig ist, wird 
die bisherige monatliche Unterstützung von 30 Din 
auf 60 Din erhöht; der Stadtarmen Maria Medonig, 
welcher der Hausherr den Monatzins auf 196 Din 
erhöht hat. wird ausnahmsweise die monatliche 
Unterstützung von 100 Din auf 150 Din erhöht: 
es wird jedoch getrachtet werden, der Genannten 
ehebaldig eine Wohnung in einem städtischen Haus 
zu besorgen, in welchem Fall diese Erhöhung entfält. 

Ernennung von Ehrenmitgl iedern. I n 
der außerordentlichen Generalversammlung des Mi l i 
tärveteranenvereines am 26. Mai l. I . wurden der 
Regierungsrat beim Obergespan Herr Ma i Wrischer 
und der Kontrollor der Staatsbahnen Herr Franjo 
Smerdu zur Ehrenmitgliedern des Vereines ernannt 
I n den nächsten Tagen wird eine Deputation den 
Genannten die Ehrenurkunden überreichen. 

Hygienische Mihstände. Die in der Pa-
nonjka ulica wohnhaften Parteien der alten Kaserne 
beschweren sich über die unhaltbaren Zustände der 
dort befindlichen Senkgrube, die in der letzten Zett 
bis zur Gänze voll zu sein pflegt, so daß auch die 
in der Nähe der Mechanikerwerkstätte befindlichen 
'Aborte unbenützbar geworden find. Dieser Uebeln 
stand hat in den letzten heißen Tagen einen un-
beschreiblichen Gestank entwickelt und die Gefahr 
eines Ausbruches von Krankheiten ist vorhanden. 
Schleunige Abhilfe und Herrichtung der mangel 
haften Anlage wäre dringend notwendig. Zchon 
in, vergangenen Iahre war des öfteren vom Ab-
flußkanal auf der Ljutomersta cesta in der Nähe 
des Spitales die Rede. Trotzdem der Abflußkanal 
durch Kommissionen besichtigt wurde, ist bis heute 
noch keine Abhilfe geschaffen worden. Infolge der 
nun auftretenden Hitze macht sich ein pestilenziälischer 
Gestank bemerkbar. Auch diesbezüglich müßte man 
hoffen können, daß endlich einmal Rcmedur gemacht 
werde. 

Wochendienst der Feuerwehr. Aon 
Sonntag, dem 2. Juni, bis Samstag, dem 8. Iuni, 
versieht der ll. Zug I. Rotte mit Brandmeister Johann 
Omulez den Wochendienst. 

Biehmartte im I u n i . Im Monat Juni 
finden in Ptuj nachfolgende Märkte statt: Pferde 
und Rindermarkt: 4. und 18. Iuni, Schweinemast: 
5., 12., 19. und 26. Iuni. 

Leichte körperliche Verletzung. Als dieser 
Tage die 82-jährige Badewärterin der Badeanstalt 
mit der Reinigung des Bades beschäftigt war, wurde 
sie durch einen von einer dort wohnenden 
Partei geworfenen Stein, offenbar aus Rache, am 
Kopfe leicht verletzt. Da Zeugen die bestimmte Ab-
sicht einer Verletzung der Genannten bekräftigen, 
hat die Polizei ein gerichtliches Verfahren eingeleitet. 

Ver loren. Frl. Mitzi Damisch hat auf der 
Ljutomerska cesta eme goldene Damenuhr im Werte 
von 500 Din verloren, der Fund ist bei der hiesigen 
Polizei abzugeben. 
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Ljubljana 
Eröffnung der Mustermesse. Am Fron-

leichnamstag wurde hier die IX. Lcnoacher Muster-
messe in Anwesenheit zahlreicher Ehrengäste vom 
Präsidenten der Messe Herrn Ivan Bonac feierlich 
«i'ffnd. Auch der bekannte englische Publizist Seton 
Watson, dessen' Spezialgebiet des Iugojlawcni'.im 
bildet, war anwesend. Unter den zahlreichen Kra-
tulationstelegrammen sind die Depeschen des Fürst-
bischofs Dr. Jeglik und des Eisenbahnministers Dr. 
Korosec, sowie des Bürgermeisters von Trieft her-
vorzuheben. 

Ernennung. Der bisherige Direktor der 
Trifailer Kohlenwerksgesellschaft in'Ljubljana Herr 
Richard Skubec ist zum Generaldirektor ernannt 
worden. Herr Generaldirektor Skubec ist ehemaliger 
(Generalstäbler und mit der Tochter Edith des oer-
storbenen Altbürgermeisters Loy von Koieoje vermählt. 

Eine Gedenkplatte an Valvasors Ge-
burtshaus in Ljubljana. Am Dienstag vor-
mittags wurde in Ljubljana am Geburtshaus 
Valvasors in Anwesenheit der Vertreter der Behörden, 
des Militärs und der Kulturvereine eine lvedenk-
platte enthüllt. Regierungsrat Dr. Andrejla hielt 
die Gedächtnisrede. Valvasor ist bekanntlich der 
Verfasser des berühmten Werkes „Die Ehre des 
Herzogtums Krain". Es wird kaum jemand geben, 
der soviel Verdienste um die Geschichte Krain» bzw. 
der Siedlungsgebiete der Slowenen überhaupt besitzt 
wie dieser deutsche Ritter des Mittelalters. Auch 
ein recht prunkendes Denkmal an einer schönen Stelle 
der Hauptstadt wäre nicht zu viel Dank gewesen. 

Wer war Valvasor? Um das von den 
slowenischen Blättern dieser Tage reproduzierte Bild 
des in Ritterrüstung steckenden Mannes schlingt sich 
nachfolgende Inschrift: „Johann Weyhart Valvasor 
Freyherr zu «»allnegkh und Neydorf, Herr zu 
Wagensperg und Achtenberg Einer Löblg Landtg: 
des Hörzogthumbs Crain in untern Viertl des 
Fuehvolkys Haubtman und ein Mitglied der Kö-
niglichen Societet in Engelland." Er ist geboren am 
28. 5. 1641 in dem Hause, an dem ihm der Mu-
seumsverein für Slowenien eine Gedenktafel ge-
spendet hat. Was hat er für Slowenien geleistet? 
I n vier dicken Büchern auf nicht weniger als 332V 
Seiten und mit 523 Bildern sprach er zur Ehre 
und zum Lob seiner Heimat, des Herzogtums 
Krain. Der '̂jublianaer „Jutro" bemerkt in seiner 
Beschreibung dieses außerordentlichen Mannes sehr 
deplaziert, daß das Werk „zwar" deutsch geschrieben 
sei und der Schriftsteller ein deutsch orientierter 
Schlohbesitzer gewesen sei, das; er aber „trotzdem" 
der slowenischen literarischen Kultur Dienste erwiesen 
habe, die unschätzbar seien. Als ob in jener Stadt 
Valvasors ein anderes Schreiben als ein deutsches 
überhaupt denkbar gewesen wäre! AIs ob nicht die 
ganze Stadt damals genau so „orientiert" gewesen 
wäre wie Valvasor! Als ob es damals eine natio-
nalistische „Orientierung" überhaupt gegeben hätte! 
Bemerkenswert hingegen ist, was das Ljubljanaer 
Tagblatt über die Dankbarkeit der slowenischen Räch-
weit erzählt: „Eine bescheidene Gedenktafel am 
Hause seiner Geburt in Ljubljana hat also Valvasor 
schon lange verdient, wie er sie an seinem Sterbe-
hause in Krsfo schon im Jahre 1893 bekommen 
hat. Datz dies erst heute, Ast Jahre nach seinem 
Tod, geschieht, hicfür liegen die Gründe vor allem 
in den national-politischen Kämpfen, mit welchen 
alle Zweige des öffentlichen Lebens des slowenischen 
Volkes erfüllt waren. Von diesem Alpdruck blieb nicht 
einmal der zeitlich so weit entfernte Name Valvasors be> 
wahrt: denken wir nur an die traurige Geschichte seines 
Denkmals vor dem Museum (1903) bzw. an das Schick-
sal der nach ihm benannten Ljubljanaer (hassen und 
Plätze." — Die Deutschen in Slowenien sind stolz 
auf ihren Landsmann Valvasor, der in grauen 
Vortagen beschrieben hat. was — nicht zum wenig-
sten Teil — gerade auch die Deutschen zur Ehre 
und zum Wohle ihrer Heimat geleistet haben! 

DasKreisamtfür Arbeiterversicherung 
in Ljubljana hatte am l l . Mai einen Stand 
von 94.991 Mitgliedern, hieoon 64.991 männliche 
und 30.000 weibliche. 

Todesfall. Hier ist im hohen Alter von 89 
Jahren die Majorswitwe Frau Emilie Wagner 
Edle von Wagnersheim, geborene Zeschko gestorben. 

Kurze Nachrichten 
Der österreichische Altbundeskanzler Dr. Seipel 

befindet sich gegenwärtig auf einer Reise durch den 
Nahen Orient! am 25. Mai ist er in der türkischen 
Regierungshauptstadt Angora angekommen. 

Die sechs französischen Fliegeroffiziere. welche 
den Zeppelinflug nach Friedrichshafen als Gäste 
mitgemacht haben, besichtigten am 25. Mai die 
Junkerswerke in Dessau; sie werden auch Berlin 
und andere deutsche Großstädte besuchen. 

Die jugoslawische Kriegsflotte, welche sich in 
Malta auf Besuch bei der englischen Mittelmeerflotte 
befindet, hat am 25. Mai an der Geburtstagfeier der en-
glischen Königin teilgenommen. Den ganzen Tag 
donnerten die Geschütze auf unseren und den englischen 
Kriegsschiffen. 

I m Prozeß gegen die 11 Kommunisten in 
Beograd, welche wegen kommunistischer Propaganda 
und Wühlerei gegen die bestehende Ordnung beim 
Staatsgerichtshof angeklagt waren, ist am 25. Mai 
das Urteil gesprochen worden; Stevan Colooic bekam 
5 Jahre, Aleiander Rankovii und Milos Matijevic 
je 6 Jahre, Stevan Boljevic 10, Peter Grubor 
12 Jahre und der Student Andrijevic 15 Jahre 
Kerker; die übrigen Angeklagten wurden freigesprochen. 

Der Lateranvertrag mit dem Vatikan wurde 
am 25. Mai im römischen Senat mit 315 gegen 
60 Stimmen angenommen. 

Die Pariser Regierung hat beschlossen, den 
während des Krieges wieder eingeführten Marschall-
titel in der Armee vorläufig nicht wieder zu verleihen; 
Marschälle von Frankreich sind außer dem unlängst 
verstorbenen Foch der noch immer aktive Joffre, der 
pensionierte Petain sowie die Generäle Debeney und 
Guillaumat. 

Der Offiziersdiener Belava überfiel in der 
Abwesenheit seines Herrn, des Oberleutnants Paclik, 
dessen im siebenten Monat schwangere Frau, eine 
Schönheit von 18 Jabren, um sie zu vergewaltigen: 
es entsann sich ein schrecklicher Kampf, während 
welchen Belava die junge Frau mit 15 tödlichen 
Stichen abschlachtete; der abscheulichen Bestie gelang es 
zu fliehen. 

I m Staate Michigan (USA) ist ein Gesetz 
erschienen, demzufolge aus Antrag des Gerichts 
minderwertige oder schwachsinnige Menschen sterili-
siert d. h. unfruchtbar gemacht werden. 

Der amerikanische Milliardär Vinzenz Astor 
hat dieser Tage mit seiner Pacht „Nourmahal" die 
Boka Kotorska besucht. 

Allerlei 
Allegorien der Sommermode. Die neue 
Mode drückt mit Hilfe von Bildern die jeweilige 
Bestimmung des Kleides aus. Beim Sport z. B. 
zeigt fast jedes Modell ein Abzeichen. Der Segel-
anzua trägt ein kleines Schiff, das auf der Brust 
eingestickt ist; der Pullover zum Tennis hat seine 
Raketts und Bälle; der Reiseanzug eine kleine Lo-
komotive oder, wenn man im Auto fährt, das Ab-
zeichen der Fabrik, dem der Wagen entstammt; das 
Kleid zum morgendlichen Spazierengehen weist auf 
der Brust eine kleine gestickte Uhr auf, deren Zeiger 
auf zwölf stehen, und eine Abendtoilette aus schwarzem 
Tüll ist über und über mit glitzernden silbernen 
Sternen besät. Alle diese gestickten oder auch mit 
der Hand gemalten Motive geben den sommerlichen 
Modellen eine amüsante Note. 

Wirtschaft U . V e r k e h r 
Südstelrischer Transithopfen wurde dieser 

Tage in Nürnberg mit 60—70 Mark für 50 kg 
<16 19 Din pro kg) verkauft. Hallertauer Hopfen 
erzielte 105 140 Mark (27—36 Din pro kg). 

Die Weizenpreise sind dieser Tage kata-
strophal gefallen. Ins Mark getroffen erscheinen 
die Ungarn und auch der jugosiawische Weizen-
Handel durchlebt schwere Stunden. 

Die schwedische Monopolanleihe aus-
gezahlt. Die Nattonalbank hat am 25. Mai den 
Rest der sogenannten schwedischen Anleihe im Ge-
samtbetrag von 22 Millionen Dollars ausbezahlt 
bekommen. Die Anleihe ist nunmehr zur Gänze 
ausbezahlt und wird nach den Anweisungen des 
Finanzministers vor allem für die Auszahlung der 
restlichen Beamtengehaltsdifferenzen. für Invaliden-
gebühren und Pensionen sowie für die Begleichung 
der Schulden des Staates an die Lieferanten ver-
wendet werden. 

Die hellfarbigen Damenschuhe werden 
schnell schmutzig und unansehnlich — daher schnell 
frisch auffärben mit der bekannten „Wilbra"-Leder-
färbe. 

F r « i w i U i g e F « u » r « « h r « e l j e . T e l e p h o n 9«. 
t e i l Zvochenditnst übernimmt um 2. 2»n i d«r I I . Zug. 
ftommnnöam: I»s»s Prift»ich»t. 

Sport 
LSndertampf Kärnten : Slawen»««. 

Am Fronleichnamstag wurde in Klagenfurt in sehr 
korrekter Weise das Länderspiel Kärnten : Slawe-
nien ausgetrogen. I n der ersten Halbzett zeigten 
die Slowenen schönen Fußdall (2 : 2), in der 
Zweiten unterlagen sie dem Tempo der 5iärntner. 
Resultat 6 : 3 (2 : 2) für Kärnten. 

Das Motorradrennen am vorigen Sonn-
tag auf der Thesen bei Maribor war von gutem 
Wetter begünstigt, zeigte aber keine nennenswerten 
Spannungsmomente. I n den 10 Kategorien des 
Rennens, von denen zwei von Radfahrern bestritten 
wurden, waren erste Preisträger: l . Masser «Grau 
auf Titan, 2. Novak (Wildon) auf Puch, 3. Uroic 
(Zagreb) auf Bianchi, 4. Masser (Graz) auf Titan. 
5. Ltrban l Zagreb) auf BSA, 6. Kranjc (Mari-
bor» auf Jndian mit Beiwagen rechts, 7. Ceric 
(Maribor) auf BSA mit Beiwagen links. 8. Sor-
ger (Graz) auf A I S . Einige Spannung brachten 
nur die Wettfahren zwischen Sorger und «trban. 
welch letzterer einen angeblichen Maschinendefett der 
sicheren Niederlage vorzog, ferner zwischen Uroic und 
Schildhabel. Eine sehr gute Figur und elegantes kühnes 
Fahren zeigte der Eillier Fahrer Werner Stiger. 
leider war seine Maschine. die unlängst beim Sturz 
in Graz ihren Lack bekomme?« haben dürfte, nicht 
in Ordnung. Das gleiche traf beim Meisterfahrer 
von Maribor Ottö Kühar zu. Beide Fahrer, die 
!n o<J8rsb so schönen Sport zeigen konnten, haben 
in Maribor versagt. Kann man nichts machen. 
Nemo propheta in patria oder auf deutsch: Ein 
andres Mal ist auch gefahren. 

Wichtige Aufklärung! Nur Würfel, di,e 
den Namen „ M aggi " auf gelb-roter Schleife «tragen 
sind M a g g i's Rindsuppe Würfel. Achten sie, bitte, 
beim Einkauf auf diese Merkmale und verlangen 
Sie ausdrücklich M a g g i's Rindsuppe-Würfel. Zeder 
Magg j ' s Würfel, mit gut »;« Liter siedendem 
Wasser übergössen, ergibt einen Teller feinste Rind-
suppe, die wie hausgemachte Rindsuppe verwendet 
werden kann. 

Einfacher und billiger waschen! das 
sei die Losung für den nächsten Waschtag. Die um-
ständiiche und mühevolle Handbehandlung auf dem 
Waschbrett macht nicht nur das Waschen zu einer 
Qual, sondern schneidet auch in der Kostenfrage « 
ungünstig ab. Verwenden Sie „Pers i l " . Die 
Wäsche wird nur einfach kurze Zeit gekocht und der 
Erfolg: blütenweiße. frischduftende Wäsche' 

| Original Zeiss-Augengläser | 
und s&mtlicbe optisch« Artikel bei £ 

Anton Leönik, Celje, Giavni t rg 4 
I hren, Coldwarcn, Optik. 

spart Geld, Zeit und Arbeit. 

Vertr ieb sUr SHS 

Fran Ks. Lesnik, Maribor, Cankarjava ul. 26 

Lehrmädchen 
aus besserem Hause, der slowenischen und 
deutsehen Sprache mächtig, wird für ein Mode-
warengeschäft sofort aufgenommen. Anfrage in 
der Verwaltung des Blattes. 

R sl R n R I Kl Magen- und Blutreiaiffunga-Tee, e r io i j -
I I W D U I I I I I reiches Mittel xex?n F e t t l e i b i g s t , 
schlechte Verdauung; and habituelle Obstipation u. ». w. 

Krhähtich in allen Apotheken. 
E r a m g e r : A p o t h e k e A r k o . Zagreb. Ilica 12. 

Zu verkaufen 
2 Betten und ein Kasten. Rauch, Preiernova 4. 
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Sibirien 
Erinnerungen aus dem Weltkrieg und aus Ruhland 

Von einem ehemaligen Siebzehner 

Wo soll ich anfangen? - Mir lebt ein 
Feiertagsnachmittag in der Erinnerung, an dem ich 
mit meinem Freunde und Kanzleinachfolger. dem 
k. u. k. Gefreiten Anton Hönigmann, in der sommer-
warmen Ebene des Laibacher Moors herumgestrichen 
war. Für mich ging die sorgenlose Militärdienstzeit, an 
deren jugendkrästige drei Jahre ich noch heute gerne 
zurückdenke, bald vorüber. Es war Ende Zum und 
jener oielersehnte Tag war schon in der Nähe, welcher 
der oft salutierten Zugsfiihrerherrlichkeit, dieser Mi-
fchung von Machtbewußtfein und Unfreiheit, ein 
Ende machen sollte. 

Man lache nicht. Was so ein Zugsführer, und 
war er auch bloß Kanzleifuchs wie ich, oft gerade 
als solcher, in der alten Armee eigentlich war, muß 
man selber erlebt haben. Ich werde mich hüten, auf 
diesem Gebiet länger zu verweilen, sonst könnte am 
Ende jenes Buch daraus werden, das der Literatur 
noch sehlt, das Buch vom altösterreichischen Zugs-
führer, über dessen drei Flittersternen sich das ge-
scheiteste Köpfen nicht zu gescheit vorkam, die jeden 
emporhoben, und wenn er zehnmal von hohen 
Schulen gespritzt worden war. Hat schon einmal 
einer des Morgens sich den Kaffee von den, höl-
zernen, auf dem Mannschaftstisch stellenden Menage-
brett hinter die Vorhänge des Zimmerkommandanten 
mit gehorsamer Meldung reichen lasten? Sah er, 
privilegiert den Strohsack noch genießend, mit unter 
dem Kopf verschränkten Armen wohlgefällig im Tag 
wochetreiben dem Werk des Putzers nebenan zu, wie 
er mit ergebenem Seitenblick den Schuhen des 
„Herrn" Zugsführers spiegelnden Glanz verlieh? 
Der „Putzer" war übrigens ein beim Kader kom-
mandierter herkulischer Schmied, der manchen Sonntag 
abends rabiat und betrunken unter den blitzenden 
Bajonetten der Patrouille beim Kaferntor herein-
schwankte. Hat schon einer die Vorbereitungen für 
einen Osterurlaub erlebt, das stundenlange Putzen 
des Bajonettgriffs, bis dieser wie die Ostersonne 
funkelte, die Auswahl der neuen Kappe, den Einkauf 
der silbernen Sterne, des seidenen Ponepees, das 
Umarbeiten der Bluse, des Mantels, der Himmel« 
blauen Hose? Dieses Umarbeiten benannten die 
Siebzehner Janese mit einem obszönen, komischen 
Ausdruck, den ich hier leider nicht anführen kann. 
Bis dann der Herr Zugsführer an der salutierenden 
Torordonnanz vorbei, mit geschwellter Brust den, 
Bahnhof zuschritt, um unter fortwährender inner-
licher Musikbegleitung drei Stunden später auf der 
Heimatstation den Zug zu verlassen und dem Dorf, 
den Mädchen, dem bewundernden Elternhaus, den 
Osterschinken und lustvollen Räuschen entgegen zu 
marschieren. Hat das einer erlebt? Zu märschieren, 
fo mußte man den Tritt des „Herrn" Zugführers 
nennen, wenn er, mit erfreulicher Leutseligkeit be-
kannter, Bauern salutierend, mit lose dem Nacken 
umgehängten Mantel und nur ein wenig seitlicher 
E t̂rakappe dahinjchritt. Ganz seitlich sie zu tragen, 
wie es die alten, mit verständiger Kameradschaft-
lichkeit behandelten Infanteristen zu tu» pflegten, 
vertrug sich mit der Würde nicht. Wer das und all 
jenes andere Dazugehörige selber erlebt hat, weik, wie 
wunderbar die Friedensdienstzeit eines k. u. k. Zugs-
führers war. 

Meine ging dem Ende zu. Das heißt, es waren 
dis zur Beurlaubung noch einige Monate hin, aber 
ich hatte bereits meine Zioilanstellung in der Tasche. 
Unser Hauptmannrechnungsführer Glaser, ein guter 
Mann, der seiner Menschlichkeit ein brummiges Wesen 
überzog, hatte an die Böhlerwerke in Kapfenberg 
einen privaten Brief geschrieben, worin er mich über 
den grünen Klee lobte. Diesen Brief unterschrieb 
auch noch unser Kaderkommandant Oberstleutnant 
Hrasooec, der jeden Tag um die bestimmte Vormit-
tagsstunde sporrcnNingend durch unser Schreibzimmer 
ging, um im Kabinett des Hauptmanns die Akten zu 
unterschreiben. Auch dieser Offizier belobte mich ganz 
außerordentlich und so bedürfte es nicht einmal des 
sonderlichen Anschiebens meines bereits beim Werk 
angestellten Freunde» Sajowitz, eines längst beur-
laubten Neunerdiener-Zugsführers, während ich ein 
Eiserdiener war, daß mir die Stelle zugesichert wurde. 

Ueberhaupt hatten mich, während ich in der 
Rechnungskanzlei beim Kader kommandiert war, die 
vorgesetzten Ofsiziere nicht ganz so behandelt wie die 
anderen Unteroffiziere, die meistens aus dem Han-
delsbank» stammten. Sie machten schon einen gewissen 
Unterschied. So zum Beispiel rief mich im Sommer 
des Jahres 1913, da ich als Grundbuchstande»-

führer fast nichts zu tun hatte und mir die Zeit mit 
Liebesbrieffchreiben vertrieb, Hauptmann Glaser in 
sein Kabinett, sah mich Habtachtstehendcn freundlich 
an und fragte, ob ich gerne Bergpartien unternehme. 
Ich war baff und das beim Militär ohnehin pro-
badelste Wort „Jawohl. Herr Hauotmann!" fiel mir 
sofort von den Lippen, obwohl ich als Bergkrailer 
noch nicht weiter gekommen war als auf den Gott-
jcheer Friedrichstein und zum Hirisbrunnen, allwo 
das eisige Quellwasser als Kühlung für den mit-
gebrachten unmäßig vielen Ausflugswein zu dienen 
hatte. Also, jawohl! „Dann werden Sie mit mir 
morgen auf die Golicaspitze gehen. Ich bin von 
meiner früheren Garnison Bozen her ein begeisterter 
Freund der Berge, allein gehe ich aber nicht gerne 
und die jungen Herren sitzen lieber im Kaffeehaus 
als mich allen Bergsteiger zu begleiten". 

Die Reise, der dann später einige zweisame 
Wanderungen im Savegebiet bei Laibach folgten, 
war für mich ein Erlebnis. Der Hauptmann hatte 
mit der Uniform auch den gestrengen Vorgesetzten 
ausgezogen. Der da mit mir hinauf wanderte und 
mich die Bergesschönheit schauen lehrte, war ein 
hochgebildeter, herzenswarmer, armer Mensch. Arm 
schien er mir zu sein, weil er zuhause bei seinen 
Frauenzimmern, was ich wohl wußte, ein arg ge-
plagter Ehemann war. Ich ging natürlich mit lcuc 
geöffneter Uniformbluse und war entzückt über diese 
Entdeckung meines Hauptmanns, vor dem ich bis 
dahin nur Respekt gehabt hatte, den ich aber hinfort 
in einer Weise gern hatte. Die Hüttenwirtin auf 
der Golica nannte ihn meinen „Papa", was auf 
sein dunkles, schon silberbestoppelie- Gesicht ein gut 
mütiges Lächeln brachte. Wir schrieben unsere Namen 
in das Denkbuch der Hütte ein. Es würde mich 
heute interessieren, ob dieser helle Tag meiner Ju-
gend, der auf der windüberbrausten Schneide zwischen 
Kärnten und Krain verwehte, noch in den Bleistift-
zügen festgehalten ist. Auf dem Wege sprachen wir 

»über alles Mögliche, wie richtige gute Kameraden, 
ohne Vorbehalt, ohne Hemmung durch die vergessenen 
beiderseitigen Ränge. Natürlich war ich nicht dumm 
genug, am nächsten Tag, als ich wieder gehorsamst 
meldend vor den, Herrn Hauptmann stand, auch 
nur mit einem Wimper̂ ucken die weggerrissenen 
menschlichen Schranken dienstlich auszunützen. Und 
so blieb ein schönes Verhältnis am Leben, wie es 
in der weiten k. u. k. Armee wenige solche gab. 

Das sagte mir der Hauptmann auch eines 
Tages, nachdem ich ihn auf das gemeinste hinein-
gelegt hatte. Beim Brigadegeneral hineingelegt hatte. 
Das kam so. Wir hatten Inspizierung. Also die 
übliche Aufregung, ob alles in Ordnung sei u.s.w. 
Ich muß zu meiner Schande gestehen, daß bei mei-
nem Grundbuchstand damals nicht alles in Ordnung 
war und ich daher einige Bauchwehgefühle hatte. 
Ich hoffte aber ziemlich sicher, daß in den 13 Jahr-
gangen von Tausenden von Grundbuchblättem der 
Mangel so schwer zu finden sein würde wie eine 
Nadel im Heuhaufen. Ich dachte, man würde die 
schwierigen Eingaben und dergleichen nachsehen, nicht 
aber das Einfachste und Selbstverständlichste. Die 
Unordnung bestand nämlich darin, daß ich in der 
sommerfeligen, faulen, lastanienblütenüberriesÄten Kä-
sern-, Kanzlei- und Ausgangszeit mich zu stark in 
den Gedanken hatte versinken lassen, daß im Sommer 
beim Grundbuchstand, wenn es mit rechten Dingen 
zugeht, nichts zu tun sei. Während ich in der herbst-
lichen und winterlichen Hochsaison der Rekrutenein 
rückungen und Standesveränderungen, der Eingaben 
an das 3. Korps in Graz und das k. u. k. Kriegs-
Ministerium in Wien es mich nicht verdrießen ließ, 
jeweils um 4 Uhr früh vom Strohsack zu kriechen, 
in die Kanzlei auf die Poljanska zu eilen, fanatisch 
drauflos zu addieren und zu linieren, tat ich im Sommer 
rein nichts als in der Kanzlei den Fliegen nach-
schauen, die bereits erwähnten Briefe schreiben und 
sonst möglichst viel im Tivoli späteren gehen, an 
Sonn- und Feiertagen natürlich mit nützlicher orts-
üblicher Damenbegleitung. Es war ein attehrwür-
biger, Generationen von Rechnungshilfsarbeitern 
beiliger Gnindsatz: im Sommer ist beim Grundbuch-
stand nichts zu hm. Dieser Grundsatz wurde auch 
vom Kommando respektiert. Also nähte das Ber-
hängnis. Ich hatte so und so viele sommerlichdünne 
Standesbefehle in den Grundbuchblättern nicht ein-
getragen. Wir warteten den ganzen Vormittag, ich 
halb bange, halb neugierig, denn in jener Zeit stand 
sür mich ein Major schon sehr nahe bei der Charge 

des Herrgotts, bei einem irdischen General war ich 
im Zweifel, ob seine „Charge" nicht noch höher sei 
als jene des geduldigen Himmelskommandanten. 
Der General kam nichts Also ging ich in das fta 
binett und meldete dem Hauptmann, wie alle Tage 
um 11 Uhr: „Herr Hauptmann, melde gehorsamst, 
zur Menage". Ein auf den Schreibtisch gebrummtes 
„Ja!", denn der Hauptmann hatte die Augmen-
tationsmagazinssachen in der Arbeit, und ich eilte 
frohen Schutts und löwenhunarig der prachtvollen 
Rindsuppe und der Protektionsfleijchportion (fett 
ja gospoda Zugsführerja!) der St. Peterskaserne zu. 
Wie es nun der Teufa haben will. Sonst legte ich 
mich auf dem viereckigen Strohsack aufs Ohr lind 
schnarchte im Chor der mit den Mützen über der 
Nase ruhenden Augmentationsmagazinsschuster und 
Schneider, welche militärisch unmögliche Gesellschaft 
in höchster Schlamperei mein Zugszimmer bevölkerte, 
ein Stuckchen mit. Diesmal zog mich mein Verhängnis 
in einer Zeit, wo ich nach vollzogener Menagemel-
dung absolut nichts in der Kanzlei zu suchen hatte, 
wie ein Magnet über die Laibachbrücke. Noch wäre 
Zett gewesen, mich zu drücken, denn am oberen 
Parkweg sah ich militärische Rücken zur Tür des 
Ergänzungsbezirkskommandos, also zu unserer Tür, 
hinwandeln. Es mußte der General und der Kader-
kommandant mit Begleitung lein. AIs ich mich dann 
oben zu meinem Schreibtisch schlich und bedrückt von 
der historischen Schwere einer solchen Generalsnähe 
habtacht am Stuhl saß, hörte ich im Kabinett das 
Murmeln der Sttmmen. Bald tat sich die Tür auf, 
ein hochgewachsener, dunkelhäutiger Mann, der Ge-
neral, kam auf mich zu, hinter ihm rangierte sich im 
Halbkreis das Gefolge. „Zugsführer, zeigen Sie mir 
den letzte» Standesbefehl", sagte der erfahrene Ge-
neral. Mir dunkelte vor den Augen, die Habtacht-
sehnen meiner Knie ließen nach und mit zitternden 
Händen suchte ich in den in sommerlicher Unordnung 
herumliegenden Standesbesehlen. „Herr General, ich 
melde gehorsamst," stotterte ich, „der letzte Standes-
defehl ist noch nicht durchgeführt." Hinter dem Ge 
neral sah ich einen dräuenden Blitz in den finsteren 
Augen meines Hauptmanns, während Oberstleutnant 
Hrasooec mißbilligend die grauen Augenbrauen 
emporzog. Nur der alte liebe Magazinsmajor Petar 
Ceranic, ein Likaner, in dessen himmelblauen Augen 
eine Welt von Gutmütigkeit und Mannschaftskawe-
radschaft lag, nickte mir ermutigend zu. „Dann geben 
Sie mir den nächsten!" sagte der General. Ich schloß 
die Augen wie ein Ertrinkender: „Dieser ist auch noch 
nicht durchgeführt . . Der Offiziershalbkreis hinter 
dem General erstarrte; man hörte förmlich die laut--
lose Empörung der Männer. Ader General Njegovan 
verlor die feldherrnmäßige Ruhe nicht. „Dann geben 
Sie mir den nächsten . . !" Den gab ich ihm endlich. 
Er las: „Jahrgang 1910, Grundbuchsblatt Nr. 276, 
geben Sie mir das Blat t . . !" Ich wankte zum 
Kasten und zog das Grundbuchsblatt heraus. Der 
General nahm es in die Finger, bemerkte zu mir: 
„Sie, Zugsführer, in meiner Gegenwart steht man 
habtacht. . ." und dann: „Ja, wo ist denn die 
Eintragung? — — —" Allgemeines Tableau. 
Natürlich war sie nicht drinnen. Diese unheimliche 
Situation wurde durch weiter folgende Standes-
befehle und fehlende Eintragungen zur Unerträglich 
seil gesteigert. Endlich fand der General eine Ein 
tragung, aber wie ich sofort sah, war auch die nicht 
die richtige. Der General verwechselte eine „Aus-
Zeichnung mit dem Tragtierführerabzeichen" mit irgend-
einer anderen „Auszeichnung". 

Na, was soll ich sagen? Der General wandte 
sich der Tür zu, der Schweif von Offizieren ihm 
nach: Oberstleutnant Hraöovec schien erbost. Haupt-
mann Glaser, als Letzter, drehte sich bei der Tür 
mit einem Ruck um, zeigte mir die mit dem goldenen 
Verdienstkreuz mit der Krone gezierte Voljseite der 
Brust und warf mir einen so niederschmetternden, 
verachtungsvollen Blick zu, wie ihn gewiß noch kein 
Millionendefraudant von feinem vertrauenden Chef 
jemals bekommen hat. Ich aber beschäftigte mich mit 
Selbstm ordgedanken. 

Am Nachmittag kamen dann Sühne und Buße. 
Ich wartete schmerzvoll darauf. Wäre der Haupt-
mann menschlich anders zu mir gewesen, so hätte ich 
die Geschichte nicht so schwer genommen, denn meine 
Stelle war ja keine solche, aus der ich hätte „ent-
lassen" werden können. Das Schlimmste wären 
einige Tage Arrest gewesen. Was ist aber das auch 
schon? So aber kränkte es mich furchtbar, daß ge-
rade dieser Hauotmann eine derartige, in meiner 
Einbildung verbrecherische Enttäuschung hatte erleben 
müssen. Um 3 Uhr kam er bei der Tür herein 
und ohne einen Blick auf mich armen Sünder ging 
er in fein Kabinett, wo es eine Zeitlang still blieb. 
Dann eine rauhe Stimme: „Zugsführer, zum Napport!" 
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K r a n k e 

leset! 

Soeben i«i ein« aufklärende Schrift er-
achient-n l In derselben sind die rieten 
langjSbrigen Erfahrungen über die Ur-
sachen. KnUtshung and Heilung von 
Nervenleiden besprochen. Ich »ende 
»v jedermann dieiee Geaandbeit*e«an-
gslium ganx u«»on»r, fall» er an unten-
»sehend« Adrette darum schreibt. Tau-
•ende Dankachreiben bezeugen den 
einzig dastehende* Erfolg rastloser 
gewissenhafter Korvcberarbeit xum 
Wohle der leidenden Meniohheit. Wer 

xu dem 
r r«*» i Heere 4er N'errenkraiken 
gebort, wer an Zerstreutheit, Plalnngat, 
(ledlchtniatehwtohe, nerrötem Kopf-
schmerz. Schlaflosigkeit, Magenst&run-
gen, Crbrn-mpfindlichkeit, Schmerzen 
in allen Oliedern, allgemeiner oder 
teilweiser KörpertchwSche oder an an-
deren unzähligen Erscheinungen leidet, 

•IHM hieb mein t roatgpendendes 
Bliehlein kommen l a s t e n ! 

Wer ea mit Aufmerksamkeit gelesen, 
wird die beruhigende Ueberzeugung 
gewonnen haben, data ea einen ej». 
fachen Weg gibt zur Oesandheit und 
Lebensfreude! Warten Sie nicht und 

schreiben Sie noch heute! 

Ernst Pasternack Be lin, SO 
•iehaelkirrk platz Nr. 13, Abt 405 

Binaotenietimer, Achtung! 

Kachelöfen 
aus Ia Schamottelehm 

WandverkleidQDgsplatten 
Fliessen 

w©i«i. majolika, geflammt, für Spar-
kerd, Badezimmer, Kleischerladen 

miw. 
l iefert nnd montiert zu 

massigen Preisen 
Ha gras > Kn detail 

Keramiöna zadruga 
Ljubljana 

Generalvertretung der Wessels 
Wandplatten-Werke Bonn n. Rhein 

2 M o n a t e a u f L e d e r 
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• i ^ e l d ! ! A l l e 
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iwso i i eeesseass iw imwwiw i 

Herren- und Damenstoffe, 
Schroll-Chlffone, Weben, Da-
maste, Bett- u. Hosengradl, 
Matratzen, alle Sorten Bett-

wäsche, Canafas 

Spezialität: 

Damen-Mantelstoffe etc. j 

Felix Skrabl, Maribor 
Gosposka ulica 11 

Montafoner 
I Kuh mit dem dritten Kalb hoch-

tragend, eine Kalbin, belegt am 

lü. März 1929 hat abzugeben Gnts-
verwaltung Nenkloster, 8 t . Peter 

• Savinjski dolini. 

Verlässliche Kraft sucht Poeten als 

Kassierin 
oder sonst passende Stellung. Anzu-

fragen in der Verw. d. Bl. 3*667 

Sehr guter 

Kostplatz 
für 2—3 Schüler ist zu vergeben. 

Adresse in der Yerir. d. Bl. 34568 

Brave, »erläesüche 

Köchin 
licht Aber 40 Jahre alt, wird am 

15. Juni oder lü. Juli in Maribor 

aufgenommen. Adresse in der Ver-

waltung des Blattes. 34&4S 

Empfehle mteh • 
• zur Uebernahme von » 

AUTO 
• S p r i t z l a c k i e r u n q e n 

F R A N Z FERK 
• Sat t ler nnd Lackierer 
• Maribor. Jagoi lovas ik l t rg S 

W einfasser 
bis 1000 Liter z» kanten gesacht. 
Anträge an die Verwaltung des 
Blfttte«. 34438 

i m 
Sj£S 

Y E R E I N S B U C H D R U C K E R E I 

Herstellung von Druckarbeiten 
w i e : Werke, Zeitschriften und 
Broschüren, Rechnungen, Brief-
papiere, Kuverts. Speisentarife, 
Tabellen, Geschäfts- und Be-
suchskarten, Lohnlisten, Durch-
sthreibbilcher, Diplome, Parten, 
Etiketten, Plakate. Preislisten, 
Vermählungsanzeigen, Siegel-
marken usw., Drucksachen fflr 
Handel, Gewerbe und Industrie 
in besterund soliderAusfQhrung 

0 0 0 CELEJÄ 

Inseraten 
Annahmestelle 

für die 

Deutsche 
Zeitung 

0 0 0 

CELJE • PRESERNOYA ULICA ISP 5 
t t g t n t t m n , $*reus«»b«r und «chrift l t i l»: ?»an, Scha««r in C«ljr. — D r e i und Vrr lag : aJmintbudjdntdnri „ttdtj«" in C«IZ«. 

bis Xredrtri tx: snfwertttd|: tz»«id» Cchidl» w Crlj». 


